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Als der Astronaut Perry Rhodan im Juni 2036 zum Mond aufbricht, ahnt er nicht, dass sein Flug die Geschicke der Menschheit in neue Bahnen lenken wird.

Rhodan stößt auf ein Raumschiff der technisch weit überlegenen Arkoniden. Es gelingt ihm, die Freundschaft der Gestrandeten zu gewinnen  und schließlich die Menschheit in einem einzigen, freiheitlichen Staat zu einen: der Terranischen Union.

Perry Rhodan hat das Tor zu den Sternen geöffnet. Doch es kommen neue Gefahren: Als er erfährt, dass die Koordinaten der Erde im Epetran-Archiv auf Arkon gespeichert sind, bricht er auf. Er muss die Koordinaten löschen, bevor sie in die falschen Hände geraten und die Macht des Großen Imperiums die Erde zerschmettert.

Während Rhodan im Arkon-System um das eigene und das Überleben der Menschheit kämpft, macht sich der Arkonide Crest da Zoltral auf die Suche nach der Frau, die ihm selbst mehr als die Unsterblichkeit bedeutet: seine verschollene Ziehtochter Thora ...


»Ich beschäftige mich nicht mit dem, was getan worden ist.

Mich interessiert, was getan werden muss.«

Marie Curie



1.

Zukunftsschmied



Callibso kauerte mit geschlossenen Augen am Rand des Zeitbrunnens und fühlte den Kosmos in sich pulsieren. Seine Hand lag auf der kniehohen Einfassung aus silberschwarzen Quadern. Er spürte mit den Fingerkuppen das Material, das weder Stein noch kalt war. Auf unheimliche Weise passte es sich demjenigen an, der es berührte; wurde zu Haut, Schuppen oder Federn. Der Eindruck blieb bestehen, solange der Fühlende die Lider gesenkt hielt und nicht sah, was er anfasste.

Die Mauer strahlte Energie aus wie ein Lebewesen. An diesem Tag erschien sie Callibso wie der Maulwulst eines hungrigen Tieres, das auf Beute lauerte.

Callibso verschmolz mit der Stille, die wie die Ruhe vor einem Donnergrollen war.

Am Zeitbrunnen fehlte jedes Geräusch. Das umfriedete Loch mit dem lichtlosen Wabern tilgte das Summen von Insekten, das Zwitschern von Vögeln, das Flüstern des Winds in den Hügelsträuchern. Ohne den würzigen Duft der Bäume kam man sich wie unter einem Schutzschirm vor. Auf ganz Derogwanien gab es keinen Ort wie diesen.

Es war sein Ort. Trotz der Gefahr, die von ihm ausging, oder vielleicht sogar wegen ihr.

Wer gewinnen wollte, der musste wagen.

Callibso öffnete die Augen und starrte in die Schwärze, die sich vor ihm ausbreitete. Zwanzig Meter Dunkelheit. Ein Fluidum, das keines war und an das Abstrahlfeld eines Transmitters erinnerte. Doch diese Konstruktion war anders. Sie folgte ihren eigenen Gesetzen.

Langsam stand Callibso auf und kletterte auf die niedrige Mauer. Er brauchte die Zeitmaschine mehr denn je. Eine Frage beschäftigte ihn, und die Antwort konnte ihm nur der Brunnen geben.

»Was geschieht, wenn ich Rhodan von seinem Weg abbringe?«

In allen Einzelheiten malte sich Callibso aus, wie es gelang, wie sein jahrzehntelanges Unternehmen ein Erfolg geworden war und er das Ringen zu seinen Gunsten beeinflusst hatte. Freude beflügelte ihn. Unwillkürlich umschlossen die Finger der Linken das Amulett, das an einer Kette um seinen Hals hing. Das Kleinod verlieh ihm Kraft und half, jeden Zweifel auszulöschen.

Steif wie ein Brett fiel Callibso nach vorn, schlug lautlos auf. Sein Körper tauchte in gasförmige Schwärze, zäh wie Teer. Das Gefühl von Überlegenheit und Meisterschaft berauschte ihn.

Bei einem Wesen mit schwächeren Mentalstrukturen hätte dieses Eintauchen zu einer Desorientierung geführt, die den Tod gebracht hätte, zuverlässig wie die Abenddämmerung die Nacht.

Callibso stieß sich ab, durchbrach mit dem Kopf die Oberfläche und schwamm auf den gegenüberliegenden Rand zu. Während seine Arme in die unsichtbare Masse tauchten, verwandelte sich die Dunkelheit. Er sah silberne Funken, helle Flecken, graue Strömungen. Er spürte, wie die Essenz des Brunnens sich veränderte. Wärme und Kälte, wechselnde Widerstände und Flussrichtungen versuchten, ihn zu verwirren.

Zielstrebig fand Callibso die eine Strömung, die ihn an sein Ziel tragen würde. Er folgte einem helleren Fluidum in Richtung Zukunft. Dabei kam es ihm vor, als würde sich das Ende des Zeitfelds entfernen. Die Mauer wurde kleiner. Was eben zehn Meter Abstand gewesen waren, verlängerte sich auf dreißig.

Callibso kannte die Täuschungen und Fallen. Er durchquerte das Gezeitenfeld mit unnachgiebiger Entschlossenheit. Nein, er war diese Entschlossenheit, war Teil des mythischen Organismus' aus Zeit und Technik und Wunder.

Eine eiskalte Woge ließ ihn frieren. Er schüttelte sich und griff mit einer mechanischen Geste zur Kette an seinem Hals. Seine Finger trafen auf die glatte Weste aus Mondseide.

Das Amulett war fort!

Die Kette musste ihm beim Fall über seinen Kopf gerutscht sein.

Callibso fuhr herum, suchte in den changierenden Tönen aus Silber, Weiß und Schwarz nach dem Kleinod. Es trieb einen Meter entfernt auf eine lichtlose Stelle zu, der dunkelsten Vergangenheit entgegen. Der Deckel war aufgesprungen, und die zarte Gestalt einer Zwergin, die auf einem festlich geschmückten Dorfplatz stand, winkte in seine Richtung.

»Jymenah!«

Das Holobild drohte von der Finsternis verschlungen zu werden.

Callibso stieß sich kräftig ab, streckte sich und packte die Kette.

Ein Zeitstrudel erfasste ihn, wirbelte ihn im Kreis und trieb ihn auf einen Trichter zu. Fremde Bilder tauchten in seinem Geist auf. Aus dem Glimmen eines Sandkorns wurde das Licht einer Sonne. Callibso fühlte das Anwachsen von etwas, das explosionsartige Ausbreiten von Materie, in einer Geschwindigkeit, die den Verstand überstieg. Eine Galaxis in der Entstehung. Ein winziges Flammenrad unter unzähligen und doch mehr, als für Verstand und Körper erträglich war.

Schmerz pochte in Callibsos Stirn. Seine Nase brannte. Blut lief über die Lippen und benetzte die Zungenspitze, während die Bilder ihn unaufhaltsam anzogen. Gleichzeitig griff Entsetzen nach ihm, breitete sich die Angst vor dem Tod fast ebenso schnell aus wie die Vision der Geburt des Sternenozeans.

Callibso schloss die Augen. Er sperrte das Szenarium gewaltsam aus, trat mit den Füßen gegen die Schwärze wie gegen einen Feind.

»Jy...me...nah...« Ihr Name war sein Schutzschirm.

In Callibsos Erinnerung entstand das Bild Perry Rhodans. Ein schlaksiger Junge, der an einer Haltestelle wartete. Ein junger Mann, der über den Boden einer Halle kroch und im Rauch eines Brandherds neben einem Feuerlöscher liegen blieb. Ein lächelnder Medienheld, gereift und in Bestform, der trotz aller Sabotagen mit einer amerikanischen Flagge am Raumanzug zum Mond aufbrach.

Die Gedanken halfen Callibso, seinen Willen zu stärken, und das zu fokussieren, was er vor dem Sprung in den Zeitbrunnen beschlossen hatte. Er fand die Strömung wieder, die ihn an sein Ziel trug. Nur Sekunden nach seiner Beinahe-Auslöschung fasste Callibsos Hand nach der Umfriedung. Er zog sich hoch, wuchtete sich über den Rand und blieb in der Stille neben dem Zeitbrunnen liegen.

In seinem Kopf hämmerte es. Der keuchende Atem klang laut wie ein Schrei.

Minuten vergingen, ehe Callibso sich aufsetzte und das Blut mit dem beigefarbenen Stoffärmel abwischte. Zurück blieb ein hässlicher Fleck, der ihm samt der abklingenden Schmerzen vor Augen führte, wie knapp es dieses Mal gewesen war.

In Callibsos anderer Hand lag das Amulett, das er zuklappte und unter der Weste in die Innentasche schob.

Callibso stand auf und kehrte dem Brunnen den Rücken. Er verließ das felsige Plateau, genoss das Gefühl von weichem Boden unter den Stiefelsohlen. Jeder Stock, jeder Stein bohrte sich in die empfindlichen Füße und kitzelte die Haut. Wie nach anderen Reisen dieser Art fühlte Callibso sich euphorisiert. Die Schrecken verblassten.

Über einen Pass kam er zu den Hügeln, die zum Dorf führten. Dämmerfinken zwitscherten, und der kräftige Geruch von Nachtkraut empfing ihn. Über ihm wurde es dunkler. Zwei der fünf Monde gingen auf, leuchteten schwach im Zwielicht. Es war angenehm warm.

Callibso ging schneller. Er war sicher, dass der Versuch trotz des Zwischenfalls mit dem Amulett geglückt war. Er befand sich im Derogwanien der Zukunft. Und zwar in genau der Zukunft, in der es ihm gelungen war, Perry Rhodan zu sich zu locken und aufzuhalten.

Vor Callibso öffnete sich der zweihundert Meter lange, gewundene Pfad, den bogenförmige Rosenspaliere wie ein Tunnel überwucherten. Blauschwarze Blüten verströmten einen herben Duft.

Mit den Schritten beschleunigte sich Callibsos Herzschlag. Aufgeregt suchte er nach Anzeichen von Veränderung und fand sie, bevor er die ersten Türme erreichte. Die Stadt war größer geworden. Seine Heimat war gewachsen wie ein Baum, den Regen und Licht nährten. Hunderte neue Häuser stempelten sich gegen die Dämmerung; bunte Würfel mit spitzen Giebeln. Er hörte die Jubelrufe und Gesänge seiner Puppen aus weiter Ferne. Sie hatten eines der Loblieder angestimmt, um seine Ankunft zu feiern.

»Der Meister, der Meister, er reist durch die Zeit. Der Meister, der Meister, Stern und Geleit ...«

Die Stimmen waren lieblich wie die Landschaft, in die das Dorf gebettet lag. Blumen und Beeren, Sträucher und Blätter wiegten sich im Wind wie Untertanen, die sich vor Callibso verneigten. Zu seiner Rechten erkannte er ein fremdartiges Bewässerungssystem, das lange Reihen von zierlich aussehenden Stämmen versorgte. Diamantkrabbler woben dichte, mannshohe Netze zwischen ihnen, die zur Herstellung von Stoff taugten.

Neue Häuser, neue Obstplantagen. Alles wächst und gedeiht.

Callibso lachte. Es war ein herrliches Bild, schöner als jedes Kunstwerk, wie es Arkoniden oder Menschen erfreute.

Er trat aus dem Rosenweg. Vom Hügel aus erstreckte sich die Stadt in ihrer ganzen Schönheit wie ein Paradies vor ihm. Auf den Wiesen und Straßen tanzten seine Kinder. Sie zuckten in Euphorie, umarmten einander und wanden sich auf dem Boden, dass die Blumenkränze um ihre Hälse zerfetzten und es Blüten regnete. Einige rissen sich die zarten, bunten Gespinste vom Körper, die ihnen als Kleidung dienten.

Eine der Puppen löste sich aus der Menge und kam ihm entgegen. Ihr Gesicht hatte scharfe Züge. Die lange Nase und die aufgeworfenen Lippen unterschieden sie von den meisten anderen Puppen. Wie Callibso waren die Geschöpfe Zwerge, die ihn mit ihren überproportionalen Köpfen und Händen das Gefühl vermittelten, unter seinesgleichen zu sein.

»Issaro.« Callibso schloss ihn in die Arme. Es gab niemanden, dem er mehr vertraute.

»Meister. Dein Kommen überrascht mich.«

»Ich brauchte eine Entscheidungshilfe. Wie ich sehe, habe ich meine Antwort erhalten.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Durch mein Eingreifen hat das Ringen eine günstige Wendung genommen. Gehe ich noch fort und nehme einige von euch mit?«

»Nein, Meister.«

Callibso berührte zufrieden sein glattes Kinn. Das hatte er sich gedacht. Der Aderlass hatte aufgehört. In dieser potenziellen Zukunft musste er keine Puppen mehr mit sich nehmen, um sie im Ringen zu verschleißen. Endlich waren seine Kinder in Sicherheit, und er konnte sich geborgen fühlen, in ihrer Mitte. Zumindest für eine Weile.

Issaro wies zur Stadtmitte. »Möchtest du essen und trinken?«

»Ja. Und feiern. Lang kann ich nicht bleiben. Nur eine Nacht unter den Monden. Die Vergangenheit wartet auf mich.«


2.

Vergangenheit

Eisprinzessin



»Sie ist so blass.« Mildred Orsons beugte sich über die Sichtscheibe des Medotanks. Wie alles um sie war der Behälter strahlend weiß und von einer Helligkeit, die Kanten und Konturen verschwimmen ließ. Er erinnerte an einen halbierten Schneeball, wobei die Oberfläche aus winzigen, aneinandergesetzten Neunecken bestand.

Im Innern lag Thora da Zoltral auf dem Rücken, die Arme über der Brust gefaltet, die langen Haare ausgebreitet. Eine weiße Folie aus fremdartigem Material bedeckte sie, die sich wie Stoff an den Körper schmiegte und die Form ihrer Arme nachzeichnete. Aus der Brust schien ein Licht zu dringen, blinkend wie ein Pulsar. Es strahlte aus den Öffnungen einer Medokapsel, die an Thoras Brustbein geheftet war. Das winzige Gerät hielt das Herz am Schlagen und regulierte über unsichtbare Felder die gelähmte Atmung. Lediglich ein schwaches Wabern in der Luft über Thoras Nase zeigte den schlauchförmigen Verlauf von Sauerstoff- und Stickstoffströmung an.

»Sie sieht aus wie eine Tote, die ein Bestatter für die Leichenschau zurechtgemacht hat«, sagte Julian mit rauer Stimme.

Das Bild war auf beklemmende Weise vertraut. Erst vor einigen Monaten hatten sie an einem anderen Bett gestanden, in Terrania. Dort hatte Ernst Ellert in einem Krankenbett gelegen. Nun waren Mildred und Julian an Bord der STERNENWIND, gerettet von Ernst Ellert, dem Mann, der damals wie ein Schatten seiner selbst in Terrania im Koma gelegen hatte.

Mildred legte die Hand auf die Sichtscheibe. Noch vor wenigen Wochen wäre es ihr peinlich gewesen, Thora hilflos zu sehen. Doch seit sie von der Erde aufgebrochen war, war viel passiert. »Sie ist viel schöner als Ellert. Wie eine Prinzessin im Schnee.«

Julian schenkte Mildred ein schwaches Lächeln. Die Strapazen, die hinter ihnen lagen, waren ihm anzusehen. Er hatte dunkle Ringe unter den Augen, die Haut war wächsern bis auf einen blutroten Kratzer nahe der Kehle. Eine Erinnerung an die Eiswelt Snowman. Es war eine Bisswunde von einem Bleichsauger, die bei Julian mehr Spuren hinterlassen hatte als bei ihr und den anderen, die sich hatten beißen lassen.

Während der Biss des Raubtiers Julians Haut entzündete, hatte es Thora weit schlimmer getroffen. Sie reagierte allergisch auf das Gift. Ihre Atmung hatte den Dienst versagt. Es war Gucky zu verdanken, dass die Arkonidin noch lebte. Er hatte Thora telekinetisch geholfen, wann immer ihr Körper aufgegeben hatte. Nun lag Gucky wenige Meter entfernt in einem tiefen Schlaf. Die Sichtscheibe seines Medotanks war strahlend weiß und verbarg den kleinen, pelzigen Körper mit dem rotbraunen Fell, den Tellerohren, der spitzen Schnauzpartie und dem abgeplatteten Biberschwanz.

Mildred konnte sich nicht an den Gedanken gewöhnen, in einer Medostation zu stehen. Es lag am Geruch. Der Raum duftete schwach nach Orange und Ingwer. Eine Spur Zimt lag darin. Die Melange erinnerte Mildred an Weihnachten, wenn auch alle Gerüche eine Nuance anders waren. Trotzdem war ihr, als stünde sie auf der Terrasse ihres Elternhauses im Schnee unter den Sternen und würde mit einer heißen Tasse Orangenpunsch in der Hand auf die Bescherung warten. Ihre Wunschliste war lang: Leben für Thora, Leben für Perry, Rettung für Reg und ihre Freunde, die sie hatten zurücklassen müssen. Sie selbst und Julian kamen erst ganz unten.

Mildred schwindelte. Sie hielt sich an Julians Arm fest.

»Alles okay?«

»Nein. Perry ist weg. Und die anderen ...« Sie verstummte, dachte an ihre toten Freunde Humpry und Klaus, die sie auf Snowman zurückgelassen hatten. An Felicita und die anderen, die sich in der Gefangenschaft der Naats befanden. Für sie kam jeder Wunsch zu spät.

»Perry hat seine Entscheidung getroffen. Wir müssen auf Thora aufpassen.« Julian zog sie an sich. »Perry weiß, was er tut. Er wird die anderen befreien.«

Mildred wollte es glauben. Sie löste sich von Julian, obwohl sie seine Nähe gesucht hatte. Manchmal fühlte sie sich in seiner Gegenwart wie ein Magnet, der bei zu geringem Abstand auf Polgleichheit umschaltete. »Was macht der imperiale Verband?«

Julian zog einen Würfel aus der Beintasche, der groß wie seine Faust war und aus unzähligen, schwach leuchtenden Neunecken bestand. Ellert hatte ihm dieses Spielzeug gegeben, ehe er zur Zentrale gegangen war. Auf eine Berührung hin baute sich ein kopfgroßes Holo auf, das die kegelförmige STERNENWIND und den Flottenverband der Naats in Miniatur zeigte. Elf Kugelraumer schwebten in der Schwärze des Alls, von zweihundert bis achthundert Metern Durchmesser. Inzwischen musste Perry auf einem dieser Schiffe sein. Er hatte sich Novaal freiwillig gestellt, damit Reg und die anderen verschont blieben.

»Nichts. Keine gegnerische Ortung. Wir werden schneller.«

»Dann haben wir es geschafft.«

Mildred starrte auf das Holo, das zur Oberfläche Snowmans wechselte. Die Eiswelt trieb durchzogen von Rissen und wirren Linien wie ein heller Ball unter der STERNENWIND und versperrte die Sicht auf die Mehandorstation KE'MATLON. Der Abschied tat gut.

In Mildreds Kopf wirbelten die Erinnerungen wie in einer Rüttelkugel. Ihr Aufbruch in dem uralten Schlachtschiff von der Erde nach Arkon. Ihre Hoffnungen, ihre Träume, die sie auf das Zentrum des Großen Imperiums gerichtet hatten. Ihre Beinahe-Havarie nur wenige Tage später, ihre Rettung auf der Mehandorstation. Das jähe Auftreten des imperialen Verbands, die Aufforderung zur bedingungslosen Kapitulation ... und kurz darauf der Abschuss der TOSOMA, die in Schnee und Eis rammte, ein Koloss aus arkonidischem Stahl, dessen Druck den Schnee zum Schmelzen brachte, und der eine Dampfschleppe samt Feuerlohe hinter sich herzog. Ihre Flucht vor den Naats, die Bleichsauger  Riesenwanzen mit scharfen Mundzangen , die sie bissen und in eine Höhle verschleppten, um ihre Fressvorräte aufzufüllen. Dann Rhodans und Thoras Gesichter hinter den Helmscheiben. Die beiden befreiten sie, holten sie und Julian mit Thermostrahlern und Händen aus der Eisschicht, die ihre Schutzanzüge umhüllt hatte.

Sie lernten Orlgans kennen  den großmäuligen Mehandor, der ebenfalls von den Bleichsaugern eingelagert worden war , folgten ihm und seinen Leuten zu einem aus Schrott zusammengebauten U-Boot. Obwohl es erst wenige Tage zurücklag, kam es Mildred vor wie eine Ewigkeit.

War Thora wirklich erst gestern zusammengebrochen?

Im Vergleich zu dem aus Metallmüll zusammengezimmerten U-Boot fühlte sich die STERNENWIND trotz der Fremdheit gut und sicher an. Um Thoras Leben zu retten, hatten sie das Boot über die Grenze hinaus belastet. Es war Perrys Idee gewesen. Nun war er fort, und sie befand sich in einem unbekannten Schiff mit dem tot geglaubten Ernst Ellert auf einem Flug ins Ungewisse.

Mildred zupfte an einer dunklen Haarsträhne. Sie hatte das Abenteuer gesucht, seit sie ihren Studienplatz an einer prestigeträchtigen Ivy-League-Uni samt Stipendium hinter sich gelassen hatte. Und sie hatte es gefunden. Hatte sie es sich so vorgestellt? Nein, ganz sicher nicht. Trotzdem gab es in ihr weder Reue noch Bedauern.

Julian desaktivierte die Holodarstellung. Er wankte und stützte sich an Thoras Medobehälter ab. »Mann, ich würde zu gern schlafen. Braucht der Kerl denn ewig?«

Sie hielten sich auf den Beinen, weil sie auf Ernst Ellert warteten, der ihnen Antworten versprochen hatte. Während sich Orlgans und die dreizehn Mehandor zurückgezogen hatten  die wie er auf die Eiswelt Gedt-Kemar verbannt worden waren , harrten sie aus.

Mildred setzte sich in einer dunkler markierten Zone, die Ellert ihnen gezeigt hatte. Während ihr Körper nach unten sackte, kam aus dem Boden ein weißer Sitzhocker geschnellt, der sich lautlos in Position brachte und Mildred auffing. Das weiche Polster mit der algenartigen Konsistenz bot genug Platz für einen Naat. »Ziemlich bequem. Was die STERNENWIND wohl für ein Schiff ist? Arkonidisch sieht es nicht aus.«

Julian setzte sich neben sie, sprang jedoch sofort wieder auf, als das Schott sich wie ein Mundwulst blitzartig weitete, und Ernst Ellert die Krankenstation betrat.

Der Zitterer, wie Orlgans Ellert nannte, machte seinem Namen alle Ehre. Der drahtige, ausgezehrt wirkende Körper flackerte. Man hätte den Mann mit den kurzen braunen Haaren und den unscheinbaren Zügen für eine fehlerhafte Holoprojektion halten können.

»Endlich! Woher wussten Sie, dass wir auf Snowman sind?«

Ernst Ellert lächelte. »Hallo erst mal. Julian Tifflor, richtig?«

Julian winkte ungeduldig ab. Sie hatten sich beim Einstieg vorgestellt. »Wir kennen Sie, Ellert. Aus Terrania. Ihr Körper lag dort  oder liegt dort noch immer. Sagen Sie es mir.«

Mildred stand auf. »Wir haben Timothy Harnahan bei Ihnen getroffen. Unseren Freund. Er war oft bei Ihnen, ehe er in Harno aufging.«

»Harno, ja.« Ellert wandte seine Aufmerksamkeit auf das pulsierende Licht über Thoras Brust. Es hatte sich eine Nuance dunkler verfärbt. Ellert hatte ihnen gesagt, dass es Orange oder Gold werden würde, sollte es Komplikationen geben. Bislang war Thoras Zustand stabil. Die fremdartige Technologie hielt sie in einer Art Heilschlaf.

»Sie kennen ihn?«, fragte Julian.

»Ja. Es geht ihm gut.«

»Wo ist er?«

»Die Frage ist eher: Wann ist er?«

Mildred öffnete den Mund, um nachzuhaken, wann Timothy war, doch Ellert kam ihr zuvor. »Ich kann es Ihnen nicht sagen. Harno ist ... das Wesen, das Sie Harno nennen, ging von jeher seine eigenen Wege. Sie waren schon immer schwer zu verstehen. Seit Timothy mit ihm verschmolzen ist ... Ihr Freund besaß eine unersättliche Neugier und einen starken Willen. Harno ist unberechenbar geworden.«

»Sie wissen viel.« Mildred spürte Misstrauen. Ellert hatte die erste Frage Julians nicht beantwortet, woher er wusste, dass sie  und vor allem Perry  auf Snowman gewesen waren. Sie werden gebraucht, hatte Ellert gesagt. »Wohin wollen Sie mit uns? Oder besser  wo wollten Sie mit Perry Rhodan hin?«

Ellert strich sich über den grauen Anzug. Der Blick seiner Augen hatte einen verträumten Ausdruck. »An einen Ort, wo man Thora hoffentlich helfen kann.«

»Dann wollen Sie wegen Thora dorthin?«

»Sie sind müde, alle beide. Schlafen Sie! Der Rest wird sich finden. Ich denke, wir werden einen kurzen Zwischenstopp bei Pernatz riskieren. Die Mehandor werden dort von Bord gehen können.«

»Und wir?«, fragte Julian.

Ellert zog die Augenbrauen zusammen. »Sie werden bei Thora bleiben wollen, oder?«

»Natürlich.« Mildred sog die würzige Luft ein. »Was ist das für ein Schiff? Wie konnte es durch die Ortung des Flottenverbands schlüpfen?«

Langsam drehte sich Ellert um. Auf ein Zeichen seiner Hand öffnete sich der Ringwulst und schuf einen Durchbruch in einen langen weißen Gang, der aus glänzenden Neunecken bestand. Auch der Hohlraum wurde von neun Seiten begrenzt. Die Winkel waren exakt gleich. »Es ist ein Schiff der Loower. Eine erloschene Zivilisation. Trotz ihrer märchenhaft hoch entwickelten Technologie, insbesondere was Raumschiffsantriebe und Tarnungen angeht. Ich bin nicht der Einzige, der sich ihrer Hinterlassenschaften bedient.«

»Ach ja?« Julian grinste. Er hob den Würfel. »Wenn ich lerne, es zu steuern, bekomme ich dann auch eins?«

Verwirrung zeigte sich auf Ellerts Gesicht. »So habe ich das nicht gemeint.«

»Wozu brauchen Sie überhaupt ein Schiff? Sie sind Teletemporarier, oder?« Mildred zeigte auf Ellerts flackernde Erscheinung. »Sie können an jeden Ort reisen, an den Sie reisen wollen. Und in jede Zeit.« Sie hatte davon gehört, dass Ellert Rhodan auf dem Wega-Mond Lannol begegnet war.

»Ich muss mit meinen Kräften haushalten. Am liebsten würde ich an hundert Orten und Zeiten zugleich sein, doch das ist unmöglich. Außerdem ist ein Schiff praktisch für andere. Und zum Transport von Dingen.«

Julian rieb sich die Schläfen. »Okay, ich passe. Wie wäre es morgen mit weiteren Antworten bei einem guten Frühstück? Wobei das ›gut‹ relativ ist. Ich würde jemanden vermöbeln für eine Einmann-Ration Reis aus chinesischen Armeebeständen.«

Ellert schmunzelte. »Wie ich schon sagte: der Transport von Dingen. Ein Essen ist kein Problem.« Er ging den Gang hinunter.

Julian wollte Mildred mit sich ziehen, zu der Kabine und dem verlockend weichen Ruhewürfel, von dem Mildred seit zwei Stunden träumte. Trotzdem sperrte sie sich gegen seinen Griff.

»Lass mich bitte ein paar Minuten allein, ja?«

Auf Julians Gesicht zeigte sich Ärger, so kurz, dass Mildred es für einen Fehler ihrer Wahrnehmung gehalten hätte, würde sie ihn nicht kennen. Dann kam ein trauriger Zug, der nicht zu Julians Gesicht passte, und ebenso schnell wieder verschwand. »Du brauchst Abstand, was?«

»Nein. Ich will schauen, ob ich zu ihm durchdringen kann.«

»Okay. Wir sehen uns.« Die Erleichterung war Julian anzusehen. Er gab ihr einen Kuss auf den Mund und marschierte in Richtung Kabine.

Mildred drehte sich zu Ellert um, der sie interessiert betrachtete. Er stand viel näher, als sie angenommen hatte.

»Was meinen Sie damit, dass Sie zu mir durchdringen wollen?«

Verlegen spürte Mildred die Wärme in ihren Wangen. Eigentlich hatte er diesen Satz nicht hören sollen. Statt zurückzuweichen, nutzte sie die Situation und ging auf ihn zu. »Wer sind Sie wirklich, Ernst Ellert? Warum tun Sie das alles?«

Für einen kurzen Moment schloss Ellert die Augen. In seinem Gesicht zeichnete sich Schmerz ab. »Ich bin ein Mensch. Wenn auch nicht mehr aus Fleisch und Blut. Haben Sie schon einmal jemanden verloren, den Sie geliebt haben?«

Mildred dachte an ihre Freunde von der TOSOMA. Aber die hatte sie nur wenige Wochen gekannt. Sie vermutete, dass Ellert eine andere Art von Beziehung meinte.

»Meine beste Freundin. Sie starb mit siebzehn an einer schweren Krankheit.« Mildred dachte an Gina zurück. Vielleicht war es dieser Tod gewesen, der die Unruhe in ihr ausgelöst oder zumindest verstärkt hatte. Die Suche nach mehr und das Unvermögen, sich von Regeln wie Gitterstäben einsperren zu lassen. Das Leben war zu kostbar für einen Käfig aus Gewohnheit.

Ellerts Flackern wurde schwächer. Sein Körper verblasste. Eine Augenblick fürchtete Mildred, er würde sich wie ein Geist in Luft auflösen und sie allein im Gang stehen lassen. »Ich hatte eine Partnerin. Eine Seelenverwandte. Inken. Dank meiner Gabe sah ich ihren Tod voraus. So wie ich das Raumschiff der Arkoniden in einem Traum auf dem Mond gesehen habe, wusste ich, dass Inken bei einem Unfall ums Leben kommen würde. Ich konnte sie nicht davon abhalten, sich auf den Weg zu machen. Ich saß untätig auf einem Küchenstuhl, während zwei Lkws ihren alten Saab zerquetschten. Seitdem weiß ich, dass es sich lohnt, aufzustehen und etwas zu riskieren. Ich bin vom Unterlasser zum Unternehmer geworden. Mein Betätigungsfeld ist diese Galaxis. Manchmal auch mehr. Dabei werde ich niemals vergessen, dass es kein Spiel ist. Vertrauen Sie mir.«

Mildred nickte zögernd. »Werden Sie Thora retten?«

»Wenn ich es kann. Ruhen Sie sich aus. Thora ist an Bord in Sicherheit. Und Sie auch.«


3.

Universumretter



Gucky setzte sich und rieb sich die Augen. Er sog die warme Luft ein. Blauwasser. Oder doch Dotterflaum? Der Geruch irritierte ihn. Blinzelnd betrachtete er das weiße Licht, das aus jedem Quadratzentimeter der Wände drang und die Krankenstation in einen diffusen, wahrnehmungsentziehenden Ort verwandelte.

Der Medotank Thoras ragte verschwommen in der Raummitte auf. Mildred und Julian hockten auf einem breiten Sitzpolster. Beide hielten würfelartige Gebilde aus Neunecken in den Händen und vertieften sich in Holobilder. Sie hatten die Kleider gewechselt und trugen frische Sachen, die Ellert ihnen gegeben haben musste. Mildreds weiße Hose sah aus, als wäre sie aus Leder gefertigt, fiel jedoch weich wie Seide und weitete sich um die Knöchel. Passend dazu trug sie weiße Stiefel und ein knopfloses Hemd mit hohem Stehkragen, das ihren Hals noch schlanker machte.

Gucky aktivierte die Öffnung und Absenkung des Medotanks. Die Anstrengungen der letzten Tage steckten ihm in den Knochen, trotzdem fühlte er sich zum ersten Mal seit Thoras Rettung erholt. Unternehmungslustig schwang er die Beine über den Rand und rutschte an der absinkenden Verkleidung der Halbkugel zu Boden.

»Guten Morgen. Hab ich was verpasst?«

Julian hob den Kopf. »Außer einem exorbitant guten Frühstück ... nicht viel.«

Gucky watschelte zu Mildred und streckte neugierig die Hand in das Holobild über ihrem Würfel. Die Darstellung vergrößerte sich explosionsartig um ein Hundertfaches. Sie tauchte die Wände in bunte Farben und tanzte auf den Gesichtern der beiden Menschen.

»Igitt.« Der Ilt bedeckte die Augen mit der Hand. »Warum muss es so grell sein? Gibt es auf diesem Schiff überhaupt einen Schatten?« Er mochte das Schiff nicht. Es bereitete ihm Kopfweh. Die STERNENWIND wisperte und flüsterte, wann immer er abgelenkt war. Versuchte Gucky jedoch, das zu fassen, was sich wie die Gedanken des Schiffs anfühlte, entzog es sich seiner telepathischen Gabe.

Falls der Raumer wirklich ein eigenständiges Lebewesen war oder über eine Art organische Positronik verfügte, spielte es mit ihm Hatz und Duck  ein Spiel, bei dem Gucky den anderen Ilts wegen seiner überragenden Teleportationsfähigkeit weit überlegen gewesen wäre, wenn er sie eingesetzt hätte. Schließlich wusste jeder, dass Spielen erst Spaß machte, wenn beide Parteien die Regeln kannten und sich daran hielten. Das Schiff aber verriet seine Regeln nicht. Das war dumm.

Mildred desaktivierte das Holo und berührte eines von Guckys Tellerohren. Ihre Hand streifte über das Fell. Es fühlte sich gut an.

»Schön, dass du wieder auf den Beinen bist. Wir werden in Kürze Pernatz IV erreichen.«

»Ganz prima. Weg mit dem Rauschebart und seinem Anhang. Ohne ihn hätte ich mich schon viel früher erholt.«

»Du meinst Orlgans?« Julian hatte sich in die Darstellung über seinem Würfel vertieft. Auf seiner Stirn standen Schweißperlen.

Gucky lehnte sich interessiert vor, vermied jedoch den direkten Kontakt mit der Projektion. Eine Steuereinheit. Simulator. Offensichtlich beschäftigte sich Julian damit, fliegen zu lernen. Was er da bediente, blieb Gucky rätselhaft. »Klar meine ich Orlgans. Das lange Elend. Gestern hat er Thora Gedichte vorgetragen. Angeblich zu ihrer Erbauung. Gedichte! Sie haben sich nicht einmal gereimt. Ein Wunder, dass Thora dabei nicht eingegangen ist.« Er drehte sich zu Thoras Medotank um. »Apropos ... Wie ist ihr Zustand?«

»Stabil, aber das Licht flackert dunkler.« Mildred stand auf. »Es ist gut, dass du wach bist. Vielleicht kannst du herausfinden, was los ist.«

»Ohne mich wärt ihr so was von aufgeschmissen.« Gucky plusterte sein Fell auf und ging auf den Behälter zu. Das Leuchten, das aus der Medokapsel über Thoras Brust drang, hatte sich eine Nuance ins Goldene verfärbt. Er schloss die Augen und suchte nach Thoras Gedanken.

Es fühlte sich an, als würde er in einen Schacht sinken, dunkel und modrig. Thoras Geist war an einem düsteren Ort, der jede Lebensfreude verschlang. Es fiel schwer, die Maske aus Frohsinn und Überlegenheit zu behalten, je tiefer er kam. Mit seiner telekinetischen Gabe konzentrierte sich Gucky auf Thoras Atmung, das Ausweiten und Einsinken der Lunge unter der Brustplatte; diesen ganz alltäglichen und doch unglaublich wundersamen Prozess, der den Körper der Arkonidin mit Sauerstoff versorgte. Er hörte ein Wispern am Rand seiner Wahrnehmung. Mentale Töne. Ein wenig klang es wie Gesang.

»Da ist etwas. Eine Art ... Widerwillen. Als ob das Schiff keine Lust mehr hat, ihr zu helfen.«

Mildred trat neben ihn. »Das Schiff? Du meinst die STERNENWIND?«

»Hast du was anderes unter den Füßen?«

»Ich ...« Mildred strich sich eine schwarze Haarsträhne hinter das Ohr. »Du und deine Scherze. Die STERNENWIND gehört Ellert. Er hat sie geschenkt bekommen.«

»Behauptet er.« Gucky gefiel Thoras Zustand nicht. Auch wenn die Arkonidin ihn manchmal genauso reizte wie Orlgans  er hatte sie lieb gewonnen. In dieses finstere Loch, in dem sich ihr Geist befand, wünschte er seinen ärgsten Feind nicht.

Die glatte Wand der Krankenstation riss auf und bildete einen Ringwulst, der sich rasch weitete. Orlgans stapfte auf sie zu. Mit seinen zwei Metern ließ er den Raum niedrig erscheinen. Sein Kopf war knapp zwanzig Zentimeter von der Decke entfernt. Er trug den Geruch jahrelanger Waschabstinenz wie eine Flagge vor sich her. »Ich bin dran. Wachablösung.«

Gucky schlug mit dem abgeplatteten Biberschwanz auf den Boden und legte den Kopf in den Nacken. Am liebsten hätte er sich den Schwanz über die Nase gehalten. »Wir haben keinen Wachdienst vereinbart, Rauschebart.«

Ein Seitenpaneel öffnete sich, und heraus fuhren zwei Medoroboter, deren Umrisse verschwammen. Die neuneckigen Würfel glitten links und rechts neben Thoras Tank. Sahen sie in Orlgans eine Gefahr? Falls ja, lag es bestimmt an der Nummer mit den Gedichten.

»Natürlich, Fellknäuel. Du hast es bloß verschlafen.«

»Fellknäuel?« Gucky griff telekinetisch nach Orlgans' langen roten Haaren und hob sie an. Einzelne Strähnen schwebten in die Höhe. Er würde sie zusammenknoten, und ...

Mildred stupste seinen Oberarm mit dem Handrücken an. »Lass das. Rauschebart will sich von seiner Prinzessin verabschieden.«

Orlgans berührte irritiert eine der herabfallenden Strähnen und sah sich unbehaglich um. Bisher hatte Gucky seine besonderen Fähigkeiten vor dem Mehandor verborgen. »Verabschieden? Quatsch. Ich erfülle meine Pflicht.«

»Schon klar.« Mildred winkte Julian, der sich mühevoll von der Simulation losriss.

Gucky gähnte herzhaft und ging neben Mildred her. »Irgendwie wird er mir fehlen. Nachdem er mich Fellknäuel genannt hat, könnte ich ihn Fußabtreter taufen. Sein Bart sieht aus wie der Fußabtreter meiner Tante Illonis. Rot, borstig und voller Essensreste.«

Natürlich hatte Gucky keine Tante namens Illonis, und Fußabtreter hatte es dort, wo Gucky aufgewachsen war, keine gegeben. Orlgans war nicht der Einzige, der die Kunst beherrschte, viel zu reden, ohne etwas preiszugeben.

Seine Vergangenheit ging nur ihn etwas an.

Sie kamen zu der Tunnelröhre, die in gerader Linie durch den Antriebskegel von der zwanzig Meter breiten Basis der STERNENWIND zur Spitze mit der Zentrale führte. Eine Rapidkapsel glitt seitlich aus der nahezu luftfreien Röhre und öffnete sich automatisch, als sie sich näherten.

Gucky blinzelte. Er war bereits zwei Mal wach gewesen, seit sie sich an Bord befanden, und ganz sicher, dass die Kapsel in dieser Form neu war. Die STERNENWIND täuschte ihnen Vertrautheit vor, eine Technik, wie sie ihnen von der Erde vertraut sein sollte  oder von arkonidischen Schiffen. Aber Gucky war überzeugt, dass sie ihr Inneres jederzeit neu gestalten konnte, wenn ihr danach war, und das gefiel ihm nicht. Es gab ihm das Gefühl, nicht in einem Stück Technik untergebracht zu sein, sondern wie Moses vom Walfisch verschluckt. Oder war es Noah gewesen? Die irdischen Religionsgeschichten waren beeindruckend, aber unglaublich figurenreich.

Beim Einstieg bückte sich Gucky und hob ein fingernagelgroßes Stück Gold auf, das er Mildred reichte. Sie ließ es mit einem Schulterzucken in ihrer Beintasche verschwinden.

Es kam immer wieder vor, dass sie in der Nähe der Antriebssektion Gold fanden. Ob es ein Scherz der Erbauer war, oder ein Abfallprodukt, wusste Gucky nicht. Aber sollte es Letzteres sein, kannte er nur eine kosmische Fabrik, die als Endprodukt Schwermetalle von sich schleuderte: eine Sonne. Wenn die Energiegewinnung ansatzweise in diese Richtung funktionierte, bedeutete das eine punktuelle Temperatur von unvorstellbarem Ausmaß.

Julian hatte schon wieder den Würfel aktiviert. Er war wie ein Arkonide unter einer Fiktivspielwolke. »Es gibt zwei Gleiter am unteren Rumpf, wusstet ihr das? Aus Platzgründen sind die Dinger wie Origami zusammengefaltet. Sie können pro Stück bis zu fünf Personen transportieren, wobei ich denke, dass die Loower kleiner waren als wir.«

»Ihr«, korrigierte Gucky und plumpste in eines der für ihn viel zu großen Polster.

Sobald sie saßen, schloss sich die Kapsel, fädelte in die Transportröhre und schoss mit über hundert Stundenkilometern zur Kegelspitze. Sie hätte es auch auf achthundert oder tausend gebracht, wenn der Weg länger gewesen wäre. Im Innern der Kapsel war die Beschleunigung dank verborgener Absorber kaum zu spüren. Lediglich ein leichtes Ziehen machte sich in Guckys Magen bemerkbar.

Gucky ging voran. Es existierte kein direkter Weg in die Zentrale. Er stellte sich auf eine Plattform, die nach unten absackte und ein Stück unter dem wichtigsten Raum des Schiffs entlangfuhr, ehe sie nach oben stieg. Guckys Kopf tauchte zuerst in die Zentrale ein. Er sah Ernst Ellert auf einem breiten Formschaumsessel sitzen. Außer diesem Sessel und vier weiteren gab es keine Gegenstände in der neuneckigen Zentrale. Das Zentrum war von zwei Reihen ringförmiger Holowände umgeben, wobei die innere bis auf eine Darstellung direkt vor Ellert desaktiviert war. Das äußere Rund zeigte auf 360 Grad schwarzen Raum, unterbrochen von einer grünblauen Kugel, der sie sich näherten. Dort musste die Spitze des waagrecht fliegenden Kegelschiffs sein.

Gucky spürte Heimweh. Der grünblaue Planet hatte Ähnlichkeit mit der Erde, wenn auch die Landmassen anders verteilt waren. Weiße Wolkenschleier hüllten Teile der Kontinente auf der Tagseite ein. Ein Wirbel wies auf ein Unwetter über dem Meer hin.

Mildred und Julian stiegen zusammen auf einer Plattform empor, die Guckys gegenüberlag. Mit großen Augen betrachteten sie Pernatz IV, eine Welt des Imperiums. Eigentlich ein recht unbedeutender und unspektakulärer Planet, doch Gucky erkannte die unbändige Neugier und den Wissenshunger in den Blicken des jungen Pärchens. Seit sie von der Erde aufgebrochen waren, hatten sie außer Snowman keinen anderen Planeten zu Gesicht bekommen.

Pernatz musste für sie das sein, wovon Millionen von Menschen in den letzten Jahrzehnten geträumt hatten: eine zweite Erde. Ein lebensfreundlicher Planet in habitabler Sonnenzone, der dank der STERNENWIND in greifbare Nähe rückte.

Ellert wedelte mit der Hand in ihre Richtung. Eine unnötige Geste. Alle drei blieben ruhig.

Gucky nahm Ellerts Holo in Augenschein. Der Zitterer redete mit einem entfernt humanoiden Wesen. Es war gedrungen und hatte eine grüne, schuppenartige Haut. Faltige Lappen hingen gestaffelt von den Wangen. Es hob die Hände und spreizte sie, sodass Gucky die Schwimmhäute dazwischen erkennen konnte. Es ähnelte einem terranischen Frosch.

»Wir haben Ihre Asylanträge erhalten. Vierzehn an der Zahl. Nach unserer bisherigen Überprüfung erklären wir uns einverstanden, die Verbannten des Gespinsts aufzunehmen. Die Gerichtsbarkeit der Mehandor hat auf Pernatz keine Gültigkeit. Wir teilen Ihnen einen Landeplatz zu. Auf eigenen Wunsch ist Ihre Standplatzerlaubnis auf eine Stunde begrenzt.«

»Vielen Dank.«

»Wir danken Ihnen, Kahee Walt.«

Das Konterfei des Froschartigen verblasste. Ein imperiales Logo wuchs aus der Helligkeit.

»Kahee Walt?«, fragte Gucky und watschelte zu Ellert. »Eine Tarnidentität?«

Ellert lächelte rätselhaft. »Ja. Kahee Walt von der Scherenwelt. Das Imperium darf die Position der Erde nicht erfahren.«

»Ist dieses zweite Ich auch ein Geschenk? Wie die STERNENWIND?«

»So etwas in der Art.«

»Du bist ein Meister im Ausweichen. Wo wolltest du mit Perry hin? Angeln? Fußball?«

Julian und Mildred wandten ihre Aufmerksamkeit von Pernatz ab und drehten sich zu ihnen um.

Ellert verkleinerte das Holo. »Ich wollte, dass er jemanden trifft. Jemandem zuhört, der Dinge zu sagen hat, die für Rhodan und die Menschheit von schicksalhafter Bedeutung sind.«

»Wieso ist dieser jemand nicht zu Perry gekommen?«

»Das hat er versucht. Lange Zeit. Es ist ihm nicht gelungen, zu Rhodan durchzu...«

Ein Überrangholo ploppte auf und löschte das Imperiumsemblem. Orlgans stierte sie aus kobaltblauen Augen an. Sein Gesicht war so rot wie sein Bart. »Gucky, du musst kommen! Die Prinzessin!«

»Verdammter Rübenbrei!« Einen Augenblick überlegte Gucky zu teleportieren. Aber die Angst vor der STERNENWIND, die sich mit unvorstellbarer Geschwindigkeit durch das All bewegte, hielt ihn davon ab. Das Schiff war anders als ein arkonidisches. Tief in ihm saß die Furcht, er könne an einer ganz anderen Stelle herauskommen und damit Zeit verlieren. Falls das Schiff eine Teleportation überhaupt zuließ.

Das Risiko war zu groß, Testversuche zu starten. Ganz davon abgesehen würde er vielleicht jedes Quäntchen seiner Fähigkeiten brauchen, um Thora zu retten.

Gucky legte seine Behäbigkeit ab und spurtete los. Mildred und Julian schafften es im letzten Moment, zu ihm auf die Plattform zu springen. »Es ist dieses Schiff! Es heckt etwas aus.«

Die Sorge um Thora spornte Gucky an. Keine Minute später rannte er durch die Ringwulstöffnung auf den Medotank zu. Seine Gabe eilte ihm voraus. Er fühlte in Thora hinein, deren Herzschlag ausgesetzt hatte. Behutsam griff er zu und half dem Muskel, indem er ihn massierte. Durch seinen Einsatz auf Snowman hatte der Vorgang eine makabre Routine. Inzwischen kannte Gucky Thoras Lunge und Herz, als würde beides in seiner Brust sitzen.

»Was ist passiert?«, fragte Julian.

Orlgans ging unruhig auf und ab. »Ich weiß es nicht! Das Licht wurde dunkler. Dann ertönte ein Alarmsignal. Vielleicht wird es schlimmer.«

Gucky spürte, wie die Medokapsel seine Arbeit übernahm. Als hätte das Gerät einen Vorreiter gebraucht. Vielleicht lag es doch nicht an einer Bösartigkeit des Schiffs. Mit einem Mal kam Gucky der Gedanke, dass sich das Gerät erst auf einen arkonidischen Körper justieren musste. Die Loower mochten ganz andere Organe gehabt haben. Vielleicht gab es eine Art Überprüfung, die in regelmäßigen Abständen testete, ob das medizinische Vorgehen der jeweiligen Spezies angemessen war.

»Es ist alles in Ordnung. Die Technik hat es wieder im Griff. Sie brauchte bloß ein wenig Nachhilfe.«

»Wirklich?« Orlgans hob die Augenbrauen. »Du meinst, die Prinzessin kommt durch?«

»Wenn sie wüsste, dass du sie immerzu Prinzessin nennst, würde sie dir den Bart lang ziehen.«

Ellert betrat die Station. »Kommen Sie, Orlgans! Sie sehen selbst, wie es um Thora steht. Wir haben wenig Zeit. Ihre Kameraden warten auf Sie.«

Orlgans sah zum Medotank, dann zu Ellert. »Ich habe es mir anders überlegt. Ich bleibe.«

»Was?« Gucky blinzelte.

Ellerts Flackern verstärkte sich. »Orlgans, das können Sie nicht ernst meinen. Sie wollten alles tun, um Snowman zu verlassen!«

»Ich habe Snowman verlassen.« Orlgans grinste, dass seine perlmuttfarbenen Zähne sichtbar wurden. »Und jetzt gehe ich dahin, wo das beste Geschäft winkt. Ich hab da ein Gespür für, Zitterer. Sie haben Großes vor. Für mich wird jede Menge Profit abfallen.«

»Wohin wir fliegen, gibt es keine Gewinne zu machen!«

»Sind Sie der Mehandor oder ich?«

»Orlgans, seien Sie vernünftig. Pernatz bietet Ihnen die Chance, nach der Sie gesucht haben.«

Orlgans kratzte sich am Bart. »Vergessen Sie's. Sie können mich nicht umstimmen. Ich gehe mit nach ... wie heißt der Planet noch?«

»Das geht Sie nichts an!«

»Aha. Aber es ist ein Planet, das haben Sie soeben verraten. Ergo kann ich dort auch Verträge machen.«

Ellert sah in seiner Verzweiflung so komisch aus, dass Gucky auflachte. »Tja, Zitterer. Damit hast du nicht gerechnet, was? Mit Rauschebart auf Beutefang. Dabei wissen wir alle, was seine bevorzugte Beute wäre, wenn er das passende Format hätte.«

Orlgans fuhr zu ihm herum. »Kein Wort mehr, Fellknäuel! Mein Bleiben hat nichts mit der Prinzessin zu tun. Es geht mir einzig und allein um heilige Geschäfte. Das schwöre ich bei den Bärten meiner Schwestern!«

»Schwestern? Du bist ein Einzelkind. Ungewöhnlich für deinesgleichen. Vielleicht bist du deshalb so missraten.«

Der Mehandor machte zwei polternde Schritte auf Gucky zu. Ehe er ihn erreichen konnte, setzte Gucky Telekinese ein. Orlgans verlor den Boden unter den Füßen. Er schwebte mit verblüfftem Gesicht in der Luft. »Was ... wie ...?«

Gucky präsentierte seinen einen Nagezahn und brachte ihn zum Leuchten. »Darf ich mich vorstellen? Gucky, Retter des Universums. Meines Zeichens Ilt. Teleporter, Telepath und Telekinet. Wenn wir schon zusammen weiterreisen, sollten wir mit der Geheimniskrämerei Schluss machen.«


4.

Bruchpilot



An die Geräusche in der Zentrale würde sich Mildred wohl nie gewöhnen. Eigentlich sollte es summen, sirren, nach einer rauschenden Lüftung klingen, aber es tat nichts dergleichen. Stattdessen war da etwas wie der ferne Gesang eines Chors, unterlegt von Sphärenklängen und so dicht an der Wahrnehmungsschwelle, dass man meinte, einer Täuschung zu erliegen.

Vor ihnen tauchte ein Planet aus der Schwärze des Alls auf. Fünf Monde umkreisten ihn wie Wächter. Sie sahen ungewöhnlich groß aus. Unnatürlich. Irritiert fragte sich Mildred, ob das Bild real war, oder ob die Positronik der STERNENWIND die Holoprojektion verfälschte.

Ellert richtete sich im Formschaumsessel auf. »Da ist sie. Derogwanien. Eine ganz besondere Welt.«

»Vor allem besonders schwer zu erreichen«, knurrte Orlgans im Sessel neben Ellert.

Mildred verkniff sich ein Grinsen. »Aber wir sind da.«

Fünf Tage Flug lagen hinter ihnen. Eine Distanz von 12.000 Lichtjahren. 12.000 unvorstellbare Jahre hätten sie bei einer Geschwindigkeit von beinahe 300.000 Kilometern pro Sekunde benötigt. Ein arkonidisches Schiff hätte mindestens zwanzig Tage und Transitionen gebraucht. So unscheinbar die STERNENWIND im Innern war  ihre Leistungen sprachen für sich.

»Gerade rechtzeitig.« Orlgans zupfte an seinem Bart. »Viel länger hält die Prinzessin nicht durch.«

»Ja.« Mit Sorge dachte Mildred daran, wie bleich Thora war. Ihr Körper war eingefallen, die tiefroten Lippen hatten sich in weiße Striche verwandelt, als wolle Thora mehr und mehr mit dem allgegenwärtigen Weiß des Kegelschiffs verschmelzen.

Unbehaglich hob Mildred die Schultern. »Wann landen wir?«

»In einer Stunde. Wir müssen ein Stück außerhalb nach unten gehen, damit wir die Stadt nicht gefährden.«

Julian lehnte sich vor. »Die Sonne ähnelt der irdischen. Der Planet wirkt wie eine Kopie der Erde, aber ... ich weiß nicht. Irgendetwas daran ist faul.«

Mildred wusste genau, was Julian meinte. Dieser einzelne Planet, der seine Sonne zusammen mit den Monden umkreiste, hatte etwas Künstliches an sich; wie das Spielzeug einer unvorstellbar hoch entwickelten Zivilisation. »Hat ES mit Derogwanien zu tun?«

Ellerts Blick war überrascht. »Nein. Wie kommen Sie darauf?«

»Ich weiß nicht. Nur ein Gefühl. Die Konstellation der Monde kommt mir zu regelmäßig vor.«

»Es gibt viele solcher Systeme in Spiralgalaxien.« Ellert vergrößerte die blau-weiße Kugel mit Daumen und Zeigefinger. »Und so ähnlich, wie Sie meinen, ist der Planet der Erde nicht. Schauen Sie dort. Können Sie die Pole erkennen?«

»Eis.« Orlgans fluchte. »Schon wieder Eis. Ist Derogwanien eine Welt wie Snowman?«

»Nein. Doch die Pole ziehen sich weit in Richtung Äquator. Keine Sorge. Da wo wir landen, wird es warm sein.«

Mildred ließ das Bild auf sich wirken.

Mit jeder Sekunde jagte das Kegelschiff Derogwanien entgegen und verlor dabei an Geschwindigkeit. Sie wusste, dass die STERNENWIND mit irrsinnigen Werten abbremste. Spüren konnte sie davon nichts. Vor dem Bug zeigte sich ein leichtes Flimmern, dort wo unsichtbare Gravitationsfelder in spitzem Winkel aus dem Leib des Raumers schossen, aufeinanderprallten und punktgenau den Gegenschub und Widerstand erzeugten, den das Schiff benötigte.

Vereinzelte Wolkenbänke kamen in Sicht. Das Schiff tauchte in die Atmosphäre des Planeten ein.

»Ich sehe keine Lichter auf der Nachtseite«, sagte Julian.

»Sie suchen vergebens. Derogwanien hat nur eine Stadt. Eher ein besseres Dorf.«

»Ein besseres Dorf?«, polterte Orlgans. »Was soll das heißen, Zitterer? Die Prinzessin braucht medizinische Hilfe! Was soll sie auf diesem Hinterwäldlerplaneten, der weniger Zivilisation aufweist als Pernatz! Ich dachte, wir fliegen eine Medowelt an!«

»Vertrauen Sie mir. Alles hat seine Richtigkeit. Wenn man Thora irgendwo retten kann, dann dort.«

Orlgans verschränkte die Arme vor der Brust. »Ach ja? Wollen die Einheimischen einen Heiltanz aufführen oder sie mit Schlamm einreiben, während sie nach Anetis blöken?«

»Es gibt ein Medozentrum auf Derogwanien.«

Auf der Oberfläche kam ein Mischwald in Sicht. Er bedeckte Hunderte von Quadratkilometern. Flüsse und Bäche frästen silberne Schneisen in die Landschaft. Auf einer breiten Lichtung blitzte Metall.

»Was ist das?« Mildred zeigte auf die winzigen Gebilde in der Tiefe, Kugeln und Konstrukte, die wie dahingeworfene Bauklötze aus Stahl aussahen. Nebel erschwerte die Sicht.

»Ein Raumhafen!« Julian bewegte sich aufgeregt auf der Sitzfläche. »Landen wir dort?«

»Raumhafen«, echote Orlgans mit ätzender Stimme. »Schauen Sie genauer hin, Kadett! Das ist ein Schrottplatz.«

Julian war so fasziniert von dem Holo, dass er es unkommentiert ließ, von Orlgans »Kadett« genannt worden zu sein. Der Mehandor gab allem und jedem Spottnamen. Mildred ärgerte es, dass Orlgans diesen Namen von ihr übernommen hatte. Sie zog Julian gern auf, wollte dieses Vorrecht jedoch für sich behalten.

»Ein Raumerfriedhof«, bestätigte Ellert. »Zum Landen ungeeignet.«

Sie rauschten über das Areal. Mehrere Dutzend Schiffe lagen Seite an Seite, meist kleinere Konstruktionen. Im Standbild erkannte Mildred, dass die Raumer aussahen, als hätten die Mannschaften das Interesse an ihnen verloren oder sie sogar fluchtartig verlassen. Schotte standen offen. An machen Rümpfen wucherte Unkraut. Die Natur eroberte die Wracks. Blauschwarze Sträucher überwucherten Landestützen und seitliche Aufbauten. Es blieb das bedrückende Gefühl von eingefrorener Panik.

Was die Besatzungen wohl veranlasst hatte, die Schiffe aufzugeben?

Mildred wollte Ellert darauf ansprechen, doch die Bilder wechselten und zeigten in einem weiten Winkel ein Gewirr aus tiefen Gesteinsrissen. Dahinter erstreckte sich eine bergige Landschaft. Ein fruchtbares Tal stand im krassen Gegensatz zu den wie tot daliegenden Canyons. Es breitete sich malerisch in der Senke zwischen den Hängen aus, wie ein Füllhorn mit Obstbäumen und Feldfrüchten beladen.

In der Mitte des Tals lag ein kleines Städtchen mit spitzgiebeligen Häusern und Türmen in der violett-roten Dämmerung.

Unter ihnen schlängelte sich eine Schlucht durch den Fels. Mildred fühlte sich an den Grand Canyon erinnert. Auf der anderen Seite lag ein weiter Platz in einem benachbarten Tal, vielleicht sieben oder acht Kilometer von der Stadt entfernt. Das Schiff hielt unbeirrbar darauf zu.

Orlgans kniff die Augen zusammen. »Das wird ein schöner Fußmarsch. Wird uns jemand abholen?«

Ellert schüttelte den Kopf. »Ich fürchte nicht. Die Bewohner Derogwaniens sind ... eigen.«

Das Holo änderte sich schlagartig und zeigte Guckys aufgeregtes Gesicht. »Ellert! Thora geht es schlechter. Das Schiff gibt sie auf. Meine Kräfte gehen zur Neige. Ich weiß nicht, wie lang ich durchhalte!«

Julian sprang aus dem Sitz. »Hast du noch genug Kraft, mit ihr zu teleportieren?«

»Ich glaube nicht. Aber selbst wenn. Hinterher werde ich Thoras Atmung nicht mehr unterstützen können.«

»Dann müssen wir näher an der Stadt landen! Wenn wir so weit außerhalb niedergehen, verlieren wir zu viel Zeit.«

»Unmöglich.« Ellert kniff die Lippen zusammen. »Thoras Leben bedeutet unendlich viel, aber wir können nicht das von unzähligen anderen Intelligenzwesen riskieren.«

»Dann nehmen wir einen der Gleiter! Damit sind wir in wenigen Minuten im Zentrum.«

Einen Augenblick zögerte Ellert. »Sie haben sich die Bedienung angeeignet?«

Julian hob den neuneckigen Würfel in seiner Hand. »Ich kann ihn lenken. Im Simulator hatte ich keine Probleme.«

»Einverstanden. Bereiten Sie alles vor.«

»Ich werde mitgehen.« Mildred stand auf.

»Ich ebenfalls.« Orlgans schloss die Hände zu Fäusten. »Wäre doch gelacht, wenn wir die Prinzessin nicht im Handumdrehen in diese Stadt brächten.«

Guckys piepsige Stimme kam vom Holo her. »Ich bringe Thora zum Hangar. Wir treffen uns da.«

In Mildred breitete sich ein flaues Gefühl aus. Sie trat nah an Julian heran. »Du kannst den Gleiter steuern, oder?«

»Natürlich.«

»Spielst du den Überlegenen?«

»Es geht um Thoras Leben. Willst du lieber hören, dass ich mir vor Angst in die Hosen mache? Wir schaffen das.«

Mildred drückte seine Hand. »Okay.«

»Kommt ihr?« Orlgans roter Haarwust verschwand im Plattformschacht.

Mildred und Julian folgten dem Mehandor.

Obwohl sie sich beeilten, war Gucky bereits vor Ort. Thora lag auf einer Luftkissenliege. Sie ruhte reglos auf dem weißen, lederartigen Spanntuch. Die Kapsel auf ihrer Brust leuchtete messinggelb.

Gucky hielt die Augen geschlossen. Seine Ohren zuckten. Das Fell im Gesicht sah nass aus, und die hellen Augenbrauen bildeten einen steilen Winkel.

Unruhig sah Mildred zu, wie Julian ein Wandpaneel per Berührung öffnete und ein handtellergroßes Holo bediente.

»Das Schiff schaltet einen partiellen Schutzschirm.« Julian tippte in eine schematisierte Darstellung. »Wir sind langsam genug. Entfaltung aktiviert.«

Es gab ein kreischendes Geräusch, dass Mildred zusammenzuckte. Sie presste die Handflächen gegen die Ohren. Über ihr bewegte sich die Decke. Eine zwei Meter große Luke öffnete sich. Helles Licht fiel ungewohnt scharfkantig in den Gang.

Julian streckte die Hand in das Antigravfeld. »Es zieht uns hoch. Wir müssen Thora von der Liege nehmen.«

Orlgans war sofort bei der Sache. Mildred half ihm, zusammen mit der Arkonidin auf den Armen in den Schacht zu treten. Er schwebte nach oben. Gucky folgte dichtauf. Dann kam sie mit Julian.

Im Gleiter war es überraschend geräumig.

Julian arbeitete sich an die Spitze der kegelförmigen Konstruktion vor und aktivierte ein neuneckiges Holo.

»Mach Thora neben mir fest!« Guckys Stimme klang schwach.

Orlgans gehorchte, während Mildred in den Sitz hinter Julian glitt. Sie und Orlgans saßen dicht an dicht. Der für einen Mehandor ungewöhnlich große Mann sprengte die angedachten Proportionen der Loower. Mildred roch ihn mehr, als ihr lieb war.

»Okay, Ellert ist im Landeanflug. Wir können starten. Erschreckt euch nicht, wenn ich nach dem Abstoß steil runtergehe. Der Gleiter hat einen Luftkissenmodus, gekoppelt mit Gravitations- und Prallfeldtechnologie. Die Abkapslung erfolgt in drei, zwei, eins ...«

Ein harter Ruck ging durch den Gleiter. Gleichzeitig flammte das Holo vor Julian auf und zeigte die schematisierte Umgebung. Das künstliche Licht verblasste und die Wände wurden transparent. Mildred erkannte den Berghang, über den sie flogen. Sie jagten über ein Feld mit roten Früchten und etwas, das wie blaue Kristalle aussah, die in Büschen wuchsen.

Der Gleiter löste sich vom Schiff. Sie sackten ein Stück ab, fingen sich und glitten langsamer in die Tiefe. Julian beschleunigte vorsichtig.

Mildred war schon oft in ihrem Leben geflogen, aber das war anders. Der Gleiter war kaum größer als ein Van. Er nahm irrsinnig schnell Geschwindigkeit auf, dass es Mildred trotz der Absorber in den Sitz drückte. Sie hörte ein Rauschen in den Ohren, das sich mit dem Donnern von außerhalb mischte.

Orlgans keuchte. »Raumkadett, übertreiben Sie's nicht. Wir wollen das Dorf erreichen, nicht umnieten.«

Gucky lehnte sich vor. »Ja, Julian. Thora hält noch ein paar Minuten durch. Die Medokapsel pendelt sich ein.«

Julian schien weder den einen noch den anderen zu hören. An der steilen Falte auf seiner Stirn erkannte Mildred, dass er Probleme hatte. »Was ist los?«

Sie flogen über einen Hang. Berge und Bäume rasten an ihnen vorbei, dass sie zu Schlieren verwischten.

Angestrengt bearbeitete Julian das Holo. »Verflucht! Warum bremst das Ding nicht?«

Gucky zog eine Grimasse, die seinen Zahn freilegte. »Wie hast du's denn auf diesem Gasmond mit dem Beiboot gemacht?«

Orlgans schlug sich auf den Oberschenkel. »Sie landen ein Schiff auf einem Mond mit Gashülle und schaffen es nicht, einen Gleiter auf den Boden zu bringen?«

Guckys Stimme kam kaum gegen das Rauschen an. »Weil Arkoniden ihre Raumer so konstruieren, dass man zum Bedienen keinen Schulabschluss braucht. Wahrscheinlich musste er nur ›jetzt einparken‹ sagen.«

Mildred wurde zornig. »Ruhe! Er muss sich ...«

Ein harter Schlag unterbrach sie, der das Fluggerät durchschüttelte, dass ihre Zähne aufeinanderkrachten. Der Gleiter fegte durch ein Feld aus Sträuchern, riss eine kerzengerade Schneise, ohne dadurch spürbar langsamer zu werden. Laub wirbelte auf und klatschte gegen die Frontscheibe. Es bildete wirre Muster, versperrte die Sicht. Etwas wie Wollfetzen regnete auf Mildreds Seite, das von irgendeinem unglücklichen Tier stammen musste.

Thora zuckte mit dem Kopf. Ohne den Medotank konnte sie aus dem Heilschlaf erwachen, was sie viel Kraft kosten würde.

»Frontales Prallfeld, Widerstandsprojektion ...« Julian hieb mit der Hand auf eine aufblinkende Fläche.

Der Gleiter bremste scharf ab, schrammte mit wenigen Zentimetern Abstand über eine Felsformation und kippte den Abhang dahinter hinunter. Er drohte, sich zu überschlagen.

Im letzten Moment riss Julian die Spitze hoch. Wie mit einem Schlitten rasten sie über die Wiese auf eine Ansiedlung zu, noch immer viel zu schnell.

»Zumindest hat er das Dorf gefunden«, piepste Gucky.

Mildred hätte ihm am liebsten den pelzigen Hals umgedreht. Ihr wurde übel vor Angst. »Verdammt, Julian! Halt endlich an!«

Die Häuser wurden rasch größer. Spitzgiebel und schiefe Türme ragten bedrohlich vor ihnen auf.

Der Gleiter bremste ab, jagte über einen Fluss und änderte die Richtung. Die Nase zielte auf eine schwarzbraune Windmühle, die wie ein Berg vor ihnen aufragte. Sie kam immer näher. Ein Geschoss, das den Einschlag suchte.

Orlgans fluchte.

Gucky hielt sich die Hände vor die Augen.

Endlich verlangsamte der Gleiter. Er schlitterte haarscharf an der Mühle vorbei, drehte sich um hundertachtzig Grad und kam auf einem lehmigen Platz zum Stehen. Totes Laub und Staub wirbelten um ihn her auf.

Zeit zum Aufatmen blieb keine. Die Medokapsel gab ein hohes, singendes Geräusch von sich.

»Thora!« Mildred löste sich aus dem Haltefeld und griff nach der Arkonidin.

Guckys Fell glänzte feucht. »Sie braucht Hilfe. Pack mit an, Rauschebart.«

Sie trugen Thora ins Freie, während Julian mit wackligen Beinen und schwerfälligen Bewegungen aus dem Pilotensitz aufstand.

Über ihnen verdunkelte sich der Himmel. Erste Sterne blühten auf, rot und fremd. Zwei Monde schoben sich über den Horizont. Ihre Scheiben waren bleich wie Knochen.

Mildred fröstelte. Ein unheimlicher Ort. Die Häuser vor ihr schienen dem irdischen Mittelalter zu entspringen. Wo waren die Bewohner?

Julian zog die Antigravliege aus dem Gleiter. Sie legten Thora darauf. Die Medokapsel auf der Brust der Arkonidin strahlte orange.

»Herzrhythmusstörungen«, murmelte Gucky.

»Wir müssen weiter in die Stadt hinein!« Orlgans dirigierte die Liege an einem Handgriff vor sich her.

Sie verließen den Platz und erreichten die stille Gasse.

Mildred schaute sich um. Am Ende der schnurgeraden Straße tanzten Flammen. »Dort! Ein Feuer.«

Orlgans fluchte. »Dieser verdammte Zitterer! Ein Feuer. Was kommt als Nächstes? Eingeborene? Wie soll man der Prinzessin hier helfen?« Trotzdem schob er die Trage weiter in die Richtung des Lichts.

Gucky stolperte hinter ihm her, die Lider geschlossen. Offensichtlich war er mental ganz bei Thora.

Julian ging neben ihm in die Knie. »Spring auf, Kleiner. Ich nehme dich huckepack. Dann kannst du dich besser konzentrieren.«

Gucky blinzelte, zögerte kurz, sprang dann auf und schlang seine Arme um Julians Hals.

Nebelschwaden stiegen vom Boden auf und unterstrichen den Eindruck einer Geisterstadt. Gleichzeitig lauerte in der herabfallenden Dunkelheit etwas. Mildred hatte das Gefühl, beobachtet zu werden. Sie war sicher: Bösartige Geschöpfe verbargen sich im Dunst.

»Hallo?«, rief Julian. »Ist da jemand? Wir haben eine Verletzte bei uns!«

Der Nebel schluckte einen Teil seiner Worte, wie er auch das Geräusch ihrer Schritte dämpfte.

Gucky stieß einen erstickten Laut aus. »Thora! Ich ... es ... der Heilschlaf ist unterbrochen. Die Kapsel arbeitet nicht mehr.«

Mildred drehte sich zu der Liege. Thora hatte die Augen geöffnet. »Nicht hier«, flüsterte sie. »Feinde ...«

»Ganz ruhig.« Mildred fasste ihre Hand. Die Finger Thoras lagen kraftlos in ihren. Mit einem leisen Atemgeräusch verlor Thora das Bewusstsein. Ihr Brustkorb hob sich nicht mehr.

Gucky zitterte am ganzen Körper. »Wir brauchen einen Mediker!«

»Da!« Orlgans fuhr herum.

Leute mit Fackeln näherten sich aus einer Seitengasse.

Aus den Schatten schälten sich zwergenhafte Umrisse. Seltsame Geschöpfe kamen ruckartig hinter Häuserecken und Büschen hervor. Drei von ihnen sprangen von einem Heuwagen. Es wurden immer mehr. Sie waren klein, kaum einen Kopf größer als Gucky. Die meisten von ihnen hielten Mistgabeln oder Fackeln in den Händen, doch Mildred sah auch messingartige Projektilwaffen mit teils abenteuerlichen Aufbauten und Fadenkreuzen.

Ihre farbenfrohen Hosen und Westen standen im Kontrast zu den grimmigen Gesichtern.

Mildred schauderte. Etwas an diesen Gesichtern war falsch. Die Augen blickten lebhaft hin und her, aber die restlichen Züge ... Es gelang Mildred nicht, den Eindruck in Worte zu fassen.

Die Fremden kreisten sie ein.

»Bleibt stehen!«, rief Orlgans. »Wir sind keine Feinde!«

Tatsächlich stoppte der lautlose Vormarsch.

Eine Gestalt, die die anderen überragte, trat auf sie zu. Über einer langen Nase saßen kleine, schräge Augen. Der Blick hatte etwas Verschlagenes. Der Fremde trug eine schwarze Hose samt schwarzer Weste und ein weinrotes Hemd. Dreck klebte an den Lederschuhen. »Wer seid ihr?« Die Stimme war unangenehm hoch, doch etwas anderes irritierte Mildred: Ihr injizierter Translator arbeitete nicht. Der Zwerg sprach glasklares Englisch!

Mildred schluckte und verstand plötzlich, was sie störte. Diese Wesen waren keine Menschen oder auch nur Humanoide. Sie bewegten sich wie Puppen. Mechanisch. Ihre Gesichter waren kaum merklich verflacht. Zwar hatten sie menschliche Züge, doch sie imitierten sie lediglich. Ob es Roboter waren? Und woher kannten sie ausgerechnet eine Sprache der Erde? Hatte Ellert sie ihnen beigebracht?

Ihr Vertrauen in Ellert schwand. An welch einen unheimlichen Ort hatte er sie geführt?

Orlgans zeigte auf die Luftkissenliege mit Thora. »Helft ihr!«

Die Puppe mit dem maskenhaften Gesicht senkte den Kopf. »Warum sollten wir? Sie ist keine von uns.«

Ein Flimmern verdichtete sich neben Mildred. Die Konturen Ernst Ellerts schälten sich aus der Luft. Sie flackerten wie eine fehlerhaft ausgeleuchtete Holoprojektion. »Issaro, tu, was der Mehandor dir sagt.«

Die Puppe stieß ein Zischen aus und zog die Nase hoch. »Ernst Ellert.« Sie winkte einer Gruppe von vier anderen. »Schafft die Frau in die Medostation! Schnell!«

Die Zwerge eilten mit abgehackten Bewegungen auf Thora zu.

Orlgans hielt den Haltegriff der Liege umklammert. »Wenn ihr Missgestalten ihr etwas antut, reiße ich euch in Stücke!«

Ellert ging auf ihn zu, als müsste er laufen, um sich fortzubewegen. Seine Stimme klang beruhigend. »Lassen Sie los, Orlgans! Diese Stadt mag primitiv aussehen, doch in ihrer Tiefe warten Überraschungen.«

»Nicht nur in ihrer Tiefe«, sagte das Wesen namens Issaro zweideutig. Es verschränkte die Arme vor der Brust und fixierte den gut fünfzig Zentimeter größeren Orlgans, als ob der kein ernst zu nehmender Gegner für ihn wäre, sollte es wirklich Handgreiflichkeiten geben. Sein Gebaren erinnerte Mildred an einen Yorkshire, der einen Pitbull herausforderte. Doch im Gegensatz zu einem kleinen Hund schien Issaro genau zu wissen, was er tat.

»Du bist zurückgekommen, Ellert?«

Die Puppen eilten mit Thora davon. Mildred sah unschlüssig zwischen der Liege und Ellert hin und her.

Ellert wirkte verstimmt. »Das bin ich. Wo ist Callibso?«

»Er ist unterwegs.«

»Du lügst! Dein Gesicht verrät dich.«

»Du wirst bald sehen, dass ich die Wahrheit sage.«

Ellert kniff die Lippen zusammen. Seine Verstimmung schlug in sichtbaren Ärger um. »Callibso wusste um mein Eintreffen. Er hat es verlangt.«

Issaro senkte den Kopf. Er zeigte ein Lächeln, das so falsch war wie seine Proportionen. »Er wird bald zurück sein. Hab Geduld! Bis dahin seid unsere Gäste.«

»Einverstanden.«
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Die Puppen führten sie durch das Dorf. Gucky betrachtete Issaro im Licht der Fackeln genauer. Das seltsame Wesen, das ihn um einen Kopf überragte, hatte einen brutalen Zug um den Mund. Das Gesicht wirkte ausdruckslos, die Augen boshaft. Unwillkürlich hatte Gucky das Bild vor Augen, wie Issaro einen neugeborenen Ilt ohne Gefühlsregung in eine Schlucht stieß.

Er hatte sich auf der STERNENWIND unruhig gefühlt. Das Schiff hatte ihm Angst eingeflößt. Aber in diesem Augenblick wünschte Gucky sich an Bord zurück. Diese Puppen ... Gucky konnte nicht anders, als sie zu fürchten. Ihre wenigen Gedanken waren Fragmente, unfertig, wie die Körper, und zersetzend wie Säure. Den meisten von ihnen traute er einen Mord ohne Weiteres zu.

Dabei misslang es ihm, tiefer in ihr Denken einzudringen. Eigentlich hätte er sie dank seiner Paragabe durchschauen sollen, doch sie blieben so rätselhaft wie beim ersten Auftauchen aus dem Nebel.

»Alles in Ordnung?«, fragte Mildred.

»Aber klar. Es gibt kaum etwas Besseres, als am Ende seiner Kräfte mitten in der Nacht von einem Rudel Spielzeug durch gruselige Gassen gehetzt zu werden.«

Issaro drehte sich zu ihm um. »Wenn wir dir zu schnell laufen, Kleiner, dann sag es.«

»Kleiner?«

Mildred umfasste seine Schulter. »Das Rudel Spielzeug war auch nicht nett.«

Gucky kniff die Lippen zusammen und verbiss sich eine Erwiderung. Er war erschöpft und hielt sich kaum mehr auf den Beinen. Trotzdem wollte er sich nicht von Julian tragen lassen. Er war weder ein Plüschtier noch eine Puppe.

»Ich will Thora sehen«, verlangte Orlgans. »Wo ist sie untergebracht?«

Issaro hob die Fackel gefährlich nah an Orlgans' roten Bart, sodass dieser zurückschreckte. »Wir zeigen euch euer Quartier, danach dürft ihr zu ihr.«

»Zu freundlich«, sagte Julian sarkastisch.

Issaro reagierte nicht darauf.

Gucky schlang die Arme um den Oberkörper. Am Ende der Gasse tauchte ein kleines Haus auf. Es sah nett aus. So pittoresk und malerisch wie der Rest des Städtchens. Silbernes Mondlicht spiegelte sich auf den gläsernen Schindeln des Giebeldachs.

Gucky dachte an ein Gefängnis.

Er sah zu Ellert, der keine Miene verzog. Wer war dieser Zitterer wirklich? Was führte er im Schilde? Irgendetwas musste er mit Callibso und diesen Puppen zu schaffen haben. Eine Art Handel womöglich. In Ellerts Gedanken einzudringen, war Gucky unmöglich. Wie sein Körper bildeten die Mentalstrukturen keine Angriffsfläche. Womöglich lag es an der Müdigkeit.

Wie groß auch immer die Gefahr sein mochte, zuerst musste Gucky schlafen. Vielleicht würden dann seine Kräfte zurückkehren.

Issaro öffnete ihnen die Tür in einen Wohnraum, der frappierend an eine Puppenstube erinnerte, und breitete in einer formvollendeten Geste die Arme aus. »Willkommen in Derogwanien!«

Gucky stolperte über die Schwelle. Er betrat einen einfachen Wohn- und Essraum aus dunklem Holz. Durch mehrere geöffnete Türen sah er eine Küche und drei Schlafzimmer. Durch die scheibenlosen Fenster drang der würzige Geruch der Nacht.

Taumelnd erreichte Gucky einen der Räume. Er hatte nur noch Augen für das Bett. Ohne auf die anderen zu achten, setzte er sich auf die Kante, sackte zur Seite und schlief auf der Stelle ein.



Kaltes Metall berührte ihren Hals. Sprühnebel auf der Haut. Thora da Zoltral spürte, wie etwas im Nacken in eine Bandscheibe zwischen zwei Wirbeln drang. Es tat nicht weh. Ihr Körper war betäubt. Sie blinzelte. Wo war das weiße Licht? Sollte nicht helles, alles verzehrendes Wabern um sie sein, das jeden Gedanken aufsaugte?

Stattdessen strahlte es rot, roch es nach ... Gewürzen.

Sie wollte nachfragen, wo sie war, doch kein Ton kam über ihre Lippen. Verwirrende Bilder quälten sie. Visionen von Eis, sirrenden, kreischenden Tieren mit scharfen Bisswerkzeugen und Perry Rhodans graublaue Augen ganz nah vor ihren.

Perry.

Wo war er?

Über ihr im Licht schwebte ein Gesicht. Etwas stimmte damit nicht. Der Kopf war zu groß für den Körper. Die Augen waren angstvoll aufgerissen. Der viel zu breite Mund in den hölzern wirkenden Zügen bewegte sich. Sprach da jemand mit ihr?

Perry, dachte sie. Aber die Augen über der kartoffelförmigen Nase waren braun wie die Stämme von Sikkbäumen.

Was wollte das Wesen von ihr? War es überhaupt ein Arkonide oder ein Mensch? Es erinnerte Thora an einen Spielzeugmethan, dem sie den Kopf weggeschossen hatte. Ein fingergroßes Ding aus Plast und Mechanik. Krieg hatte sie gespielt. Glanz und Glorie für das Große Imperium. Während andere Kinder erste Erfahrungen unter den Fiktivspielwolken sammelten, hatte sie sich bewegliche Figuren und Raumschiffsschimodelle besorgt und mit ihnen Schlachten nachgestellt. Methankrieg mit winzigen Puppen. Die Schlacht von Ferkintor. Und sie war die Kommandantin, war die Imperatrix, die ...

Ihre Gedanken verwirrten sich. Sie musste sich konzentrieren.

Imperatrix war sie nie gewesen, aber Soldatin, Offizierin und Kommandantin. In den Virtuarien an der Akademie für Stellare Kriegskunst hatte man sie zu einem Werkzeug Arkons geschmiedet, ohne daran zu denken, dass sie ihren Weg einmal verlieren könnte, gestrandet auf einem Barbarenplaneten und getrieben von der Sorge um ihren Ziehvater.

Über ihr öffnete und schloss sich dieser viel zu breite Mund mit den hölzernen Lippen, versuchte jemand, ihr eine Botschaft zu übermitteln.

»... müsst fliehen«, sagte das Geschöpf wie aus weiter Ferne. »Callibso ...«

Erneut bohrte sich Metall zwischen Thoras Wirbel, drang kühle Flüssigkeit ins Rückenmark. Thora wollte sich wehren, doch sie war in einem Fesselfeld fixiert.

Crest, dachte sie. Wenn ich dich wiedersehen könnte. Vater.

Das Gesicht über ihr löste sich in Schlieren auf. Das rote Licht verblasste, wurde von Rosa zu schwebender Helligkeit. Thora ließ sich darin treiben.

»Schau dir das an!«

Gucky erwachte von Julians zischender Stimme. Er setzte sich im Bett auf, blickte durch die offene Tür in den Wohnraum und orientierte sich.

Das Puppendorf. Derogwanien. Er fühlte sich bleiern. Anhand des Mondlichts erkannte er, dass erst wenige Stunden vergangen waren. »Was ist?«

»Komm her!« Mildred klang aufgeregt.

Die Neugier entfernte den Firnis aus Müdigkeit. Tapsend trat Gucky zu Julian und Mildred ans Fenster. Dabei sah er, dass die anderen Zimmer leer waren.

»Wo sind Ellert und der Fußabtreter?«

»Ellert ist zur STERNENWIND zurück«, flüsterte Mildred. »Er meinte, er wolle sie nicht zu lang sich selbst überlassen. Irgendwie unheimlich.«

Das fand Gucky auch. »Und Rauschebart?«

»Bei Thora in der Medostation. Er hat sich da ein Bett hinstellen lassen.« Mildred verrenkte sich den Hals, um draußen etwas zu erkennen.

Gucky streckte den Kopf über das hölzerne Fensterbrett. Der würzige Geruch der Nacht berauschte ihn. Drei der fünf Monde standen hinter den Dächern, während die anderen zwei bis auf einen Scheibenzipfel verschwunden waren. Die Gasse vor ihrem Haus führte auf einen weiten Platz aus wie Perlmutt schimmerndem Kopfsteinpflaster. Fackeln flackerten in der Dunkelheit. Stimmengewirr brandete auf und ab.

»Was geht da vor?«

»Eben das versuchen wir herauszufinden.« Julian kniff die Augen zusammen. »Da sind mindestens fünfzig von diesen Zwergen, und sie sind aufgeregt. Sie haben irgendetwas bei sich.«

Gucky drängte sich dicht an Mildreds Oberschenkel und war plötzlich froh, dass die Menschenfrau nah bei ihm war. Ihr großer Körper versprach Schutz.

Im Dachgiebel fing sich der Wind. Es trippelte und trappelte in den Wänden, dass Gucky an eine Horde elektrischer Ratten denken musste, gebaut als Spione und Sonden. Vielleicht auch als Mordinstrumente.

Er fuhr sich mit der Zunge über den Nagezahn und vertrieb den beängstigenden Gedanken.

In der Ferne erkannte er die zuckenden Leiber der Puppen. Ihre Bewegungen waren noch abgehackter als vor wenigen Stunden.

Eine einzelne, die anderen überragende Gestalt näherte sich der Gruppe von der Seite. Sofort stoppte das Gemurmel. Eine Puppe trat aus dem Pulk, dem Neuankömmling entgegen.

In der Stille drangen die Worte laut durch die Nacht.

»Sie ist tot«, sagte eine weinerliche Stimme. »Dassira ist tot. Sie ist in den Abgrund gestürzt.«

»Hör auf zu heulen«, fuhr eine andere Stimme den Sprecher an. Gucky erkannte sie sofort. Sie gehörte Issaro. »Schafft sie weg.«

Die Prozession setzte sich in Bewegung und kam auf ihr Häuschen zu.

Gucky stürzte fast aus dem Fenster, so sehr lehnte er sich mit gedrehten Ohren nach vorn. Vier Puppen trugen eine Bahre. Darauf lag eine weitere Gestalt. Leblos. Ob das die Tote war?

»Nicht in die Richtung, ihr Holzköpfe!« Kalte Wut schwang in Issaros Stimme. »Lasst unsere Gäste da raus! Das geht sie nichts an.«

Die Art und Weise, wie er das Wort »Gäste« betonte, bereitete Gucky Felljucken.

Issaro fuhr in ihre Richtung herum und starrte zum Fenster.

Gucky, Mildred und Julian duckten sich. Sie hatten nichts Verbotenes getan, trotzdem fühlte Gucky sein Herz laut schlagen.

Eine Weile hörten sie noch leises Gemurmel und Schritte, dann senkte sich Stille über das Dorf.

»Was bedeutet das?« Mildred wich ein Stück vom Fenster fort und setzte sich auf.

»Ein Rätsel mehr.« Julian sah müde aus. »Offensichtlich hat es einen Unfall gegeben.«

»Mord im Puppenhaus«, unkte Gucky. »Und Issaro ist der Florist.«

»Gärtner«, sagte Mildred mechanisch. »Ich habe Pinocchio zwar gefressen, aber aus ihm gleich einen Mörder zu machen, geht mir zu weit. Wir sollten nichts überbewerten. Zeit, zu schlafen.«

»Pinocchio?« Gucky hatte den Namen schon irgendwo gehört.

»Eine italienische Kinderbuchfigur, deren Nase durch Lügen wächst.« Julian rieb sich die Schläfen. Er nahm Mildreds Hand und zog sie mit sich in eines der Schlafzimmer.

Gucky spürte Eifersucht, die ihn selbst überraschte. Die beiden teilten sich ein Zimmer, während er allein schlafen musste, mit den Geräuschen in der Wand und dem Pfeifen im Dach.

Vorsorglich schloss Gucky die hölzernen Fensterläden und die Tür. Er kroch ins Bett und schlief schnell ein. Doch sein Schlaf war unruhig. Immer wieder weckte ihn ein Geräusch.

Als erstes Licht durch die Ritzen zwischen den Holzläden drang, sah er einen Schatten über sich aufragen. Eine Puppe mit hässlichem Gesicht beugte sich über das Bett. Er setzte zu einem Schrei an, doch der Zwerg legte rasch die Hand vor den Mund und schaute Gucky so flehend an, dass er still blieb.

Mühsam setzte Gucky sich auf. »Was willst du?«

»Leise«, zischte der Zwerg. Er hatte große schwarze Augen und eine Narbe auf der Stirn. Das dunkle Haar wirkte kraus und dick wie Metallborsten. Die Haut ähnelte gegerbtem Leder. »Ich will euch warnen. Ihr müsst hier weg. Sonst werdet ihr sterben!«

Gucky blinzelte. »Sterben? Wieso?«

»Callibso. Sein Zorn wird euch umbringen.«

»Was meinst du? Warum sollte Callibso uns zürnen?«

Im Hauptraum erklangen Schritte.

Die Puppe hastete zum Fenster, riss die Läden auf und stürzte hinaus.

Gucky eilte ihr nach, verhedderte sich in der Bettdecke und warf sie fluchend von sich. »Hey! Warte!«

Er starrte in die lange Gasse, die wie ausgestorben im Licht der Morgensonne lag. Von seinem Besucher war nichts mehr zu sehen.


6.

Rauschebart



Mildred nahm eine der roten Beeren von einer Platte auf dem Tisch. Sie fühlte sich fehl am Platz auf dem winzigen Stuhl, der unter ihrem Gewicht ächzte. Julian nutzte eine der Federdecken als Sitzkissen.

»Und er hat gesagt, dass wir sterben werden?«, fragte er.

Gucky nickte mit ernstem Gesicht. Zwischen den hellen Brauen stand eine Falte. »Er sprach von Callibsos Zorn.«

Mildred biss in die Frucht. Sie war süß, bitter und erinnerte an verdorbene Stachelbeeren. Sie schmeckte Mildred genauso wenig wie Guckys Geschichte. Trotzdem zwang sie sich zu essen. Sie brauchte Nahrung. »Bist du sicher, dass es kein Traum war?«

Gucky blinzelte giftig zu ihr hinauf. Er saß ihr gegenüber auf dem Stuhl, der für seine Körpergröße passend erschien. »Natürlich. Willst du mich beleidigen?«

Julian starrte mit sichtlichem Widerwillen in einen Holzbecher mit einem braunen, dampfenden Getränk, das entfernt wie Kaffee roch. Er hatte bislang nichts davon getrunken. »Dieses ganze Derogwanien stinkt. Ellert ist per Funk nicht erreichbar, und diese Puppen haben es faustdick hinter den Ohren. Ich sage, wir nehmen den Gleiter und fliegen zur STERNENWIND zurück.«

»Und Thora?« Mildred beugte sich vor. »Willst du sie mit Orlgans zurücklassen? Die STERNENWIND kann ihr nicht mehr helfen.«

Sie schwiegen. Thora zurückzulassen, kam nicht infrage. Die Arkonidin war auf die medizinische Versorgung vor Ort angewiesen. Ob es ihnen passte oder nicht  sie saßen fest. Mildred hätte es mit ihrem Gewissen nie vereinbaren können, Thora im Stich zu lassen, nachdem sie gemeinsam durch die Eishölle Snowmans gegangen waren.

»Sehen wir nach, wie es ihr geht«, schlug Gucky vor. »Und danach schauen wir uns um und suchen diese Puppe, die mich besucht hat. Ich bin sicher, ich erkenne sie wieder.«

Sie aßen ihr Frühstück und brachen auf, froh, dem Haus und seinen unheimlichen Geräuschen zu entkommen.

Mildred wusste, wohin sie sich wenden mussten. Eine schmale Gasse hinunter, Richtung Fluss. Dort stand ein Haus, das sich von außen nicht von den anderen unterschied. Doch im Inneren war kein Wohnraum, sondern eine breit angelegte Treppe, die in die Tiefe führte.

Der würzige Geruch der Luft begleitete sie hinunter.

Es kam Mildred anachronistisch vor, eine Treppe zu benutzen, um hinunter in einen Medobereich zu kommen, der definitiv Hightech war. Aber gab es nicht auch auf der Erde noch genug Treppen? Manche Konzepte waren zeitlos und vor allem immun gegen Stromausfälle.

Julian drückte ihre Hand, als sie den Raum betraten, in dem Thora in einer Mulde am Boden lag. Rotes Licht tauchte die Station in warme Farben. Trotzdem fühlte es sich kalt an, in diesem Raum zu stehen, der mit rätselhaften Gerätschaften vollgestopft war. Nicht alle waren vertrauenerweckend. Einige hatten Formen, die verkrüppelten Tieren ähnelten, und blähten sich auf wie atmende Wesen.

Zwei rot gekleidete Puppen überwachten mehrere Holografien. Sie ignorierten die Neuankömmlinge.

Mildred betrachtete die unzähligen terrakottafarbenen Röhren und Rillen an Wänden und Decke. Sie hatte keine Ahnung, wofür das Design gut sein sollte. Manchmal klang es, als würde Wasser oder eine andere Flüssigkeit hindurchlaufen.

Orlgans saß am Boden neben Thoras Lager. Erst auf den zweiten Blick erkannte Mildred, dass eine transparente Schutzhülle wie ein Zelt um Thora aufragte und die Patientin von Orlgans und seinen Keimen trennte.

Was auf den ersten Blick ins Auge stach, war Orlgans' Äußeres. Der Mehandor hatte sich gewaschen, der Bart hing in sauberen Flechtzöpfen vom Kinn und die Haare waren gut zwanzig Zentimeter kürzer. Sogar die Brauen waren dünner und ließen mehr Raum für das intensive Kobaltblau der Iris. Geruch und Kleidung hatten sich gewandelt. Orlgans verströmte einen herben, durchaus angenehmen Duft. Ein seidiger Anzug, der entfernt an den Ellerts erinnerte, machte ihn gesellschaftstauglich. Diesen Orlgans hätte Mildred gut auf eine Hochzeitsfeier im Familienkreis mitnehmen können.

Gucky bekam einen Lachanfall. Er schlug mit dem Schwanz auf den Boden. »Was soll das sein? Ein Rotbär in Hose und Jackett?«

Orlgans' Augen glühten vor Zorn. »Du denkst, weil du mich auf Gedt-Kemar kennengelernt hast, weißt du alles über mich? Wenn ich nicht gerade auf einen Eisplaneten verbannt bin, bin ich durchaus gepflegt.«

»Warum hast du dich dann nicht auf der STERNENWIND zurechtgemacht?«

»Ich vertraue fremden Raumschiffen nicht.«

Gucky hob die schwarze Nase. »Aber diesem Planeten?«

Orlgans sparte sich eine Antwort. Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf Thora, die zart und zerbrechlich in der Mulde lag.

Mildred kniete sich neben den Mehandor. »Gibt es Fortschritte?«

»Sie haben Thora operiert. Angeblich waren nicht nur Herz und Lunge betroffen, sondern auch die Nerven und das Rückenmark. Sie sagen, es kann mehrere Stunden dauern, bis sie zu sich kommt.«

Julian sah Mildred vielsagend an. Thora aus der Medostation zu holen und zu fliehen, war zu riskant. Diese Zwerge hatten etwas vollbracht, das der STERNENWIND unmöglich war. Ohne sie würde Thora sterben.

Gucky wandte sich an eine der Puppen. Beide sahen weiblich aus. Ihre Gesichter ähnelten sich wie die von Zwillingen. »Woher habt ihr die ganzen Geräte?«

»Callibso kommt viel herum«, sagte die größere Puppe nichtssagend. Sie behielt weiter die Werte im Auge.

»Ist der Zitterer zurück?«, fragte Orlgans.

»Nein.« Mildred stand auf. »Wir können keine Verbindung zu ihm und der Schiffspositronik herstellen.«

»Das gefällt mir nicht.« Orlgans kratzte sich am Kinn. Er beugte sich vertraulich zu Mildred hin. »Ich kann diese Zwerge nicht ausstehen. Solange die Prinzessin schutzlos ist, bleibe ich bei ihr. Ich bin sicher, sie wird mich dafür exorbitant entlohnen, wenn sie aufwacht. Wir haben sozusagen einen Vertrag in Ruhephase abgeschlossen. Arkoniden verstehen das.«

Mildred enthielt sich jeden spöttischen Kommentars. Sie war Orlgans dankbar für seine freiwillige Wache. »Gut. Wir sehen uns im Dorf um.« Sie zog den neuneckigen Würfel aus der Beintasche, den Ellert ihr gegeben hatte. »Melden Sie sich bei Julian, falls sich etwas ändert oder Sie Hilfe brauchen.«

Orlgans lächelte. »Ein beeindruckendes Spielzeug. Danke.«

Sie ließen das Summen und Sirren der Maschinen hinter sich und gingen hinaus in das Dorf.

Gucky wirkte unruhig. Mildred fiel auf, dass er übel gelaunt war. Litt der Ilt an zu wenig Schlaf, oder gab es etwas anderes, das ihm zusetzte?

Julian drehte sich um. »Ich glaube, wir werden beobachtet. Nimmst du es auch wahr, Gucky?«

Der Mausbiber verschränkte die Arme vor der Brust. »Bin ich eine Ortungssonde?« Er marschierte voran, so zügig, dass Mildred kaum Schritt halten konnte, ohne in einen leichten Trab zu verfallen.

»Was ist los mit dir?«

»Nicht hier!«, zischte Gucky. »Julian hat recht. Wir werden bespitzelt.«

Sie schlugen den Weg ein, den sie kannten, hin zu der Mühle, an der sie den Gleiter zurückgelassen hatten. Zu Mildreds Überraschung war das kegelförmige Fluggerät verschwunden. »Wo ist er? Ellert wird ihn kaum gebraucht haben, oder?«

Gucky sah grimmig aus. Er wies anklagend auf das perlmuttfarbene Kopfsteinpflaster. »Das waren diese Puppen.«

»Vielleicht hat das Schiff den Gleiter zurückgerufen.« Julian wies auf einen gewundenen Weg, der in die Hügel führte. Spaliere mit dunklen Blumen rankten sich in der Ferne. »Gehen wir dort entlang.«

Sie hatten erst wenige Schritte zurückgelegt, als hinter ihnen eine unangenehm hohe Stimme erklang. »Der Weg ist versperrt.«

Mildred drehte sich um. Issaro und zwei weitere Zwerge traten aus dem Schatten der Windmühle. Die farbenfrohe Gewandung war eine Farce, die ihre Gesichter noch dunkler und bedrohlicher machte.

»Ach ja?« Gucky stemmte die Fäuste in die Seiten. »Wo ist das Hindernis?«

Issaro ignorierte ihn. Er fixierte sich ganz auf Mildred. Die Lippen bewegten sich eine Spur zu langsam, träge, als hätte man Issaro eine örtliche Betäubungsspritze gesetzt. »Hör auf mich, Mildred. Sag deinen Freunden, dass der Zugang verwehrt wird. Genau wie es euch untersagt ist, das Dorf zu verlassen.«

Julian suchte Issaros Blick. »Warum redest du mit ihr?«

»Sie ist die Reifste von euch.«

Gucky ließ seinen Nagezahn blitzen. Mildred erwartete, dass Issaro den Boden unter den Füßen verlor und eine Runde fliegen ging, doch Issaro blieb stehen, wo er war.

»Ist das so?«, piepste Gucky. »Wir sollen das Dorf nicht verlassen. Sind wir Gefangene?«

Issaro imitierte ein Lächeln. Es sah unfertig aus und präsentierte winzige Zähne, die wie Perlen auf rosafarbenem Fleisch saßen. Es waren weit mehr als die eines Menschen. »Eine Schutzmaßnahme. In den Wäldern Derogwaniens lauern Gefahren. Callibso hat uns befohlen, Besucher im Dorf zu halten.«

»Du lügst.« Am liebsten hätte Mildred auf Issaros lange Nase gezeigt, doch sie unterdrückte die kindische Regung. »Was will Callibso wirklich? Und warum musste Dassira sterben?« Den Namen der toten Zwergin auf der Bahre zu erwähnen, war ein Schuss ins Blaue, doch Issaro zuckte zusammen.

»Unsere Belange gehen euch nichts an. Ihr dürft euch im Dorf umsehen, aber wenn ihr es verlasst, werde ich euch zurückholen. Wenn es sein muss, mit Gewalt.« Er hob den Arm und deutete in die Luft.

Mildred hörte das Schrauben und Surren großer Maschinen. Sie erkannte drei Fluggeräte, die sich rasch näherten. Es waren keine Gleiter oder Beiboote, sondern primitive Rotormaschinen. Sie erinnerten an Helikopter. Blitzende Glaskuppeln saßen in einem Gerüst aus Gestänge. Durch die Stummelschwingen auf beiden Seiten sahen sie aus wie zyklopenhafte Fliegen.

Mildred ärgerte sich über Ellert, der ihnen zu wenig Informationen gegeben hatte und nun nicht zu erreichen war, um Rede und Antwort zu stehen. »Wir haben verstanden.«

»Kluges Kind.« Issaro wandte sich ab.

Gucky wollte ihm nachstürzen, doch Mildred packte den Ilt an der Schulter. »Lass ihn. Ob es uns passt oder nicht, er sitzt am längeren Hebel.«

»Was interessieren mich irgendwelche Hebel?«

Guckys Stimme hatte einen Ton, der Mildred schaudern ließ. Sie wich vor ihm zurück. Meistens vergaß sie, wie beängstigend Gucky sein konnte, doch in Momenten wie diesen erinnerte sie sich an ihr erstes Aufeinandertreffen und spürte einen brennenden Schmerz im Hals, den ihr Körper abgespeichert hatte. Gucky hatte sie damals telekinetisch gewürgt.

Unbehaglich strich sie sich über die Kehle. »Da rüber! Zur Canyonseite.«

Julian und Gucky folgten ihr schweigend. In ihren Mienen war der Protest deutlich abzulesen, doch sie fügten sich. Letztlich blieb ihnen keine Wahl, wenn sie eine Konfrontation vermeiden wollten.

Das Rotorengeräusch verebbte.

Am Ortsausgang zur Schlucht zog Julian den Würfel der STERNENWIND hervor und versuchte erneut Ellert zu erreichen. »Kein Kontakt.«

Gucky hob den Kopf und zeigte über die Hängebrücke auf einen schmalen Felsvorsprung. »Seht ihr das?«

Julian lehnte sich ruckartig vor. »Ja!«

»Aber das ist ...« Wie elektrisiert starrte Mildred über die Holzplanken, hin zu dem, was in der Ferne aufragte: zwei unscheinbare metallische Säulen auf einer im Boden verankerten Plattform.

»Ein Transmitter!« Julian grinste. »Das ist großartig!«

»Vielleicht ist das der Grund, warum wir im Dorf bleiben müssen.« Mildred erkannte acht Zwerge, die auf der anderen Seite der Brücke im Schatten eines Korkenzieherbaums unweit der Plattform Wache hielten. »Wir könnten den Planeten verlassen.«

Guckys Gesichtshaare sträubten sich. »Womöglich wäre das besser, bevor ich Issaro aus Versehen in den Canyon werfe.«

Mildred kniete sich zu ihm, dass sie in sein Ohr flüstern konnte. »Was ist los? Warum bist du so aggressiv?«

Mit verkniffenem Mund senkte Gucky den Kopf. Die Ohrspitzen sackten ein Stück ab. »Meine Paragaben ... Ich kann keine Gedanken mehr lesen, bloß Fragmente. Teleportieren kann ich vielleicht noch von einer Ecke zur nächsten. Ich weiß nicht mal, ob es über die Schlucht reichen würde. Irgendwas auf dieser Welt stört meine Fähigkeiten. Es fühlt sich an, als wäre ich vom Leben abgeschnitten und ...« Guckys Augen glänzten. »Na ja. Ich kann euch nicht beschützen.«

Mildred streichelte über Guckys Kopf. Sympathie erfasste sie, für dieses kleine, mutige Wesen, das trotz seiner momentanen Verletzlichkeit an andere dachte. »Mach dir keine Sorgen! Wir passen auf uns auf.«

Julian zeigte auf die Wächter, die sich demonstrativ in ihre Richtung drehten. »Gehen wir weiter. Issaro hat uns nicht verboten, die Grenzen des Dorfs abzuschreiten.«

Mildred grinste. »Ich wäre nicht ich, wenn ich fremde Regeln widerstandslos akzeptieren würde. Schauen wir uns das Puppenheim näher an.«

Gucky lächelte. Sein Nagezahn blitzte schwach auf. »Im Notfall kann ich immer noch beißen.«

Julian und sie nahmen Gucky an den Händen. Einen Moment wollte Mildred aus dieser Konstellation ausbrechen, weil sie zu sehr an eine Familie erinnerte, dann entspannte sie sich. Der Mausbiber brauchte ihre Nähe. Er war verletzlicher als gewöhnlich, geschwächt von dem Ringen um Thoras Leben und dem Einbruch seiner Fähigkeiten, die für ihn selbstverständlich waren.

Spitzgiebelige Häuser schmiegten sich an den Hang. Obwohl jedes Gebäude um Nuancen anders aussah, erschienen sie auf unfassbare Weise immer gleich. Bunte Würfel mit steilen Dächern, klein wie im frühen Mittelalter, wenn auch die Architektur auf eine spätere Epoche verwies.

Mildred kniff die Augen zusammen. »Callibso muss die Erde kennen. Diese Puppen sprechen Englisch, und Bauwerke wie die Windmühle oder das Bürgerhaus auf dem Marktplatz sind kein Zufall. Auch die Kleidung ist dafür zu ähnlich.«

»Ellert wird es wissen«, sagte Julian düster. »Aber der verwahrt seine Geheimnisse besser als meine Großmutter ihren Goldschmuck.«

Gucky wackelte mit den Ohren. Er wirkte schon wieder ganz vergnügt und abenteuerlustig. »Ob Ellert auch hierher geflogen wäre, wenn es Thora besser gegangen wäre?«

»Auf jeden Fall gibt es jede Menge Rätsel zu lösen. Callibsos Versessenheit auf die Erde, die tote Puppe, Ellerts Beweggründe ...«

»Das Verschwinden der Essensreste in Fußabtreters Bart«, half Gucky aus.

Mildred lachte. Es tat gut, die Anspannung loszulassen. Selbst wenn sie sich in Gefahr befanden  zumindest waren sie an diesem Ort sicher vor Novaal und dem Imperium.

Sie flanierten an einer Obstplantage entlang. Faustgroße rote Beeren wuchsen dicht an dicht. Schmale Gräben bildeten ein weitläufiges Bewässerungssystem. Mildred fiel auf, dass die Felder tiefer lagen als die Umgebung. Wahrscheinlich wurde der Fluss umgeleitet und die Ernte durch Flutung geborgen.

Der Weg führte über einem schmalen Pass zwischen zwei Berghängen. Obwohl sie das Ende des Dorfes erreichten, war weder von Issaro noch von den Fluggeräten etwas zu entdecken. Lag es daran, dass sie auf diesem Weg nicht zur STERNENWIND kommen konnten?

Julian hob den Kopf. Verwundert blieb er stehen. »Seht ihr das auch?«

Mildred blickte voraus. Weiße Flocken trieben ihnen entgegen, wehten vom Tal hinter den Bergen in die Schneise. Fasziniert löste Mildred ihre Finger aus Guckys Hand und streckte sie aus. »Es schneit.«


7.

Jahrmarktskönigin



Julian Tifflor trat in das Schneetreiben, das mit jedem Meter dichter wurde. Er legte den Kopf in den Nacken und spürte die Flocken auf der Haut. »Das ist Kunstschnee. Er ist ganz warm.«

Gucky machte sich einen Spaß daraus, die Flocken mit der Zunge zu fangen. »Hmmm. Lecker. Schmeckt wie Zuckerwatte. Vielleicht gibt es in dem Tal da drüben ja eine Hexenmeisterin mit einem Pfannkuchenhaus.«

»Lebkuchenhaus«, verbesserte Julian. Manchmal brachte Gucky das irdische Kulturgut gehörig durcheinander, wobei es ihm die moderne Medienwelt auf dem Blauen Planeten zusätzlich schwer machte. Wer Klassiker wie »Hänsel und Gretel« oder »Hexenjagd« aus dem Jahr 2032 gesehen hatte, der mochte seine Mühe mit den Gebrüdern Grimm haben.

Vor ihnen öffnete sich ein Tal wie eine neue Welt. Verschwunden waren die Giebelhäuser und Pflastersteine. Ein Jahrmarkt mit hölzernen Buden, einem Riesenrad und sogar einer Art nostalgischer Achterbahn schmiegte sich in die Senke. Der silberne Fluss, der am Dorf entlangfloss, schlängelte sich in diesem Abschnitt träge durch das schneebedeckte Gelände. Mehrere Hundert Puppen waren in der Anlage unterwegs, nutzten das Riesenrad und gingen in Gruppen lachend und plappernd über die Wege.

»Verrückt.« Mildred trat näher an ihn heran.

Julian dachte unvermittelt an seinen Vater und die vielen Fälle, in denen er sich als Anwalt eingesetzt hatte. Was würde er wohl vom Fall Derogwanien halten? Von diesen Puppen, die wie Facetten des Wahnsinns wirkten, und dieser künstlichen Welt, die es nicht geben durfte.

Gucky klatschte in die Hände. »Gehen wir hin? Vielleicht finde ich die dramatische Unkpuppe von heute Morgen wieder.«

»Du willst doch nur mit der Geisterbahn fahren.« Mildred legte ihre Finger in Julians. Der Griff ihrer Hand war fest.

Julian spürte einen Schauer auf der Halswirbelsäule. »Wenn ihr mich fragt, ist dieser Park da unten eine einzige große Geisterbahn. Aber bitte. Schauen wir ihn an.«

Während Gucky aufgeregt durch den Schnee hüpfte und immer wieder die Zunge hervorschnellen ließ, um besonders dicke Flocken zu naschen, wurden Julians Schritte kürzer. Er wusste nicht, was er von diesem Vergnügungspark halten sollte.

Es gab keinen Zaun und kein Tor. Auch kein Kassenhäuschen. Auf einem riesigen Holzschild war das englische Wort für Puppenspiel eingebrannt. Ob es der Name dieses Ortes war?

Sie folgten einer geraden Straße mit Buden auf beiden Seiten. Manche von ihnen lagen verwaist da, wie aufgegeben. Andere waren von männlichen oder weiblichen Puppen besetzt, die ihre Schritte aus starren Augen verfolgten. Was die einzelnen Stände anboten, war nicht immer auszumachen. Die hölzernen Verschläge waren heruntergekommen und erinnerten an Imitate. Als hätten Kinder versucht, Disneyland mit einem Werkzeug-Set aus dem Baumarkt nachzubilden. Aus dem Zentrum scholl verrauschte Musik. Julian meinte die Sängerin zu kennen, erinnerte sich jedoch nicht an ihren Namen.

Mildred deutete auf eine Reihe von Bäumen, deren Stämme und Äste wie Korkenzieher gedreht waren. Kerzen flackerten auf dem Holz. Einige wiesen zur Seite oder sogar nach unten, doch sie brannten alle. »Ob das künstliches Feuer ist?«

»Was an diesem Ort ist natürlich?« Unwillkürlich dachte Julian an Weihnachtsbäume, doch die Gebilde vor ihnen hatten weder Nadeln noch Blätter. Kahl und tot standen sie im Schnee, vergessene Überreste eines längst vergangenen Festes. Auf manchen von ihnen hockten schwarze Rabenvögel, deren Augen leblos waren wie Sehzellen von Maschinen.

»Der Ilt fliegt hier nicht gerade.« Gucky senkte den Kopf. »Das Gelände ist so groß, dass die paar Besucher sich verlaufen, was?«

Er blieb neben einer Gruppe von hölzernen Zwergen mit riesigen, verspiegelten Zylindern auf dem Kopf stehen und schnitt eine Grimasse. Das Glas verzerrte sein Gesicht, zog es in einem Hut in die Breite, stauchte es im nächsten. Einige der Figuren hatten den Oberkörper vorgelehnt, sodass auch Kinder oder Wesen von Guckys Größe sich problemlos darin betrachten und Fratzen schneiden konnten.

Bei der letzten Figur der insgesamt sieben Zylinderzwerge stand eine der Bewohnerinnen Derogwaniens und blickte gebannt in die Spiegelfläche. Sie hielt still wie jemand, der Stunden in der Position ausharrte. Von Julian, Mildred und Gucky nahm sie keine Notiz. Wie eine eingefrorene Tote stand sie da, das Gesicht mit den Händen grotesk verzogen, dass man meinte, sie wolle sich die Haut vom Mund an abziehen.

Julian hob die Schultern hoch, als wäre der Schnee echt und der Wind kalt.

Sie gingen auf das Riesenrad zu, das die Hauptattraktion war. Trauben von Puppen sammelten sich dort, lachten und redeten.

»Ist dein spezieller Freund dabei?«, fragte Mildred leise.

Gucky kniff die Augen zusammen. »Ich weiß nicht.« Er kratzte sich am Fell. »Findet ihr auch, dass ihre Gesichter flacher aussehen?«

Julian studierte die Köpfe einer Familie  Mutter, Vater, zwei Kinder. Es stimmte. Ihre Züge waren im Vergleich zu den Puppen, die sie am Vortag gesehen hatten, eindimensionaler geworden. Das Kind hatte kaum noch eine Nase. »Ein Rätsel mehr.«

Unbehaglich schlang er die Arme um den Oberkörper. Obwohl er das Abenteuer liebte und oft genug suchte, wollte er nur noch verschwinden. Weg von Derogwanien und diesen skurrilen Geschöpfen, die er wie ein Riese überragte. Er fühlte sich wie eine Monstrosität, als wäre er missgestaltet und nicht sie. Wenn er gekonnt hätte, hätte er sich auf ein Motorrad gesetzt und Gas gegeben, um den Kopf freizubekommen. Einfach nach vorn, zusehen, wie die Nadel auf dem Tacho dem Anschlag zustrebt, den Wind brüllen hören und alles hinter sich lassen, um es am Ende neu und mit Abstand durchdenken zu können.

»Eine Schießbude!« Mildred trat an den hölzernen Stand. Das Innere des Wagens bot einen krassen Kontrast zum einfarbigen Äußeren. Stofftiere in himmelschreienden Farben baumelten von der Decke. Die Stricke lagen um ihre Hälse, sodass sie an erfolgreich hingerichtete Delinquenten erinnerten. Die meisten sahen wie irdische Tiere aus: Hunde, Katzen, Tiger. Aber sie hatten entweder zu wenige oder zu viele Beine, Schnäbel statt Mäuler, die falsche Augenanzahl. Als wäre der Produzent nicht ganz bei der Sache gewesen, oder hätte keine Ahnung, was er da überhaupt anfertigte.

Eine Puppe mit ungewöhnlich kleinem Mund drückte Mildred ein Luftgewehr mit kreuzartigem Aufbau in die Hand. »Da oben zielen, dann abdrücken. Du hast zehn Schuss.«

Mildred nahm die schwarzen Rosen ins Visier, die in dünnen weißen Halterungen steckten. Dann zielte sie neu, erst unschlüssig auf eine Reihe Klappscheiben, danach auf eine winzige Tonfigur, eine Kuh mit Fischmaul. Der Kolben lag fest an ihrer Schulter. Sie brachte Kreuz und Kimme auf eine Linie.

Nacheinander schoss sie neun der zehn Figuren, wobei das Gewehr die Munition aus einem Kugelmagazin automatisch nachlud.

Die Puppe klatschte erfreut in die Hände und drehte sich im Kreis. »Schießt wie Hatti Jonnson!«

Julian lehnte sich über die Auslage. Hatte er sich verhört? »Du meinst Hattie Johnson?« Woher kannte die Puppe den Namen einer olympischen Sportschützin? Nicht einmal die meisten seiner Freunde hätten ihn gekannt. Dass er ihn wusste, lag an seinem Interesse für Sport jeder Art.

Die Puppe duckte sich, wie jemand, der Schläge erwartete. »Der Meister hat's gesagt. Der Meister.«

»Callibso?«, fragte Gucky.

Die Puppe nickte eifrig. Sie streckte den Hals und richtete sich wieder zu voller Größe auf. Mit strahlenden Augen griff sie nach einer Plüschfigur, die im Gegensatz zu den Tieren an den Füßen aufgehängt war: einem Zwerg mit übergroßem Hut, so lang wie Julians Arm. Sie hielt Mildred den Preis auffordernd entgegen. »Für dich, Hatti.«

In Mildreds Gesicht stand Argwohn, aber sie nahm die Figur.

Als sie weitergingen, hielt sie ihren Gewinn wie etwas Giftiges. Sie achtete peinlich genau darauf, den übergroßen Stoffzwerg nicht an ihre Brust zu lehnen oder ihn gegen ein Bein schlagen zu lassen. »Verrückt«, murmelte sie.

Gucky holte ihnen Waffeln, Lebkuchenherzen und Zuckerwatte. Geld kostete nichts davon. Die Puppen freuten sich offensichtlich über Besucher von außerhalb, wenn sie sich auch die meiste Zeit zurückhielten und sich darauf verlegten, ihre Schritte schweigend zu verfolgen.

Freudig streckte Gucky ihm seine Beute entgegen.

Julian zupfte an der kugelförmigen Zuckerwatte, die überraschend gut schmeckte. Er dachte über die Schießbudenbesitzerin nach. »Sie ist unfertig. Wie die dreibeinigen Stoffkühe.«

Die anderen beiden nickten. Offensichtlich wussten sie sofort, dass Julian eine der Puppen meinte.

Sie passierten die Geisterbahn und jede Menge weiterer Buden. Das Riesenrad drehte sich behäbig. Gucky machte sie auf ein Kettenkarussell aufmerksam, das sich in einem schwarzen, zwanzig Meter breiten Erdloch drehte. Johlen und vergnügte Schreie drangen nach oben. Auf einem Holzschild stand: »Zeitbrunnenschleuder«.

Es gab auch Restaurants, in denen Kellner Beeren und Wurzeln in allen Varianten servierten. Durch die hohen Glasfenster des Wintergartens hatte Julian einen freien Blick auf die Essenden. Wieder fiel ihm auf, wie flach die Gesichter der Gäste aussahen.

Eine Weile mischten sie sich unter die Puppen, spielten eines der Geschicklichkeitsspiele, zogen Lose und fuhren mit dem Riesenrad, das den Namen kaum verdiente. Aber für die Puppen mochte das zehn Meter hohe Fahrgeschäft riesig sein. Bei einer der Attraktionen blieb Julian länger. Er musste mit der Faust auf eine gepolsterte Fläche schlagen, um eine mechanische Krähe an einer Strebe in die Höhe schießen zu lassen, doch der schwarze Vogel bewegte sich kein Stück. Erst nachdem Julian mit einem Sprung sein ganzes Gewicht in den Schlag legte, flatterten die Flügel.

Sie machten sich auf den Rückweg zum Ausgang, als Gucky wie paralysiert stehen blieb. »Da!«, zischte er. »Da hinten ist er! Ich bin ganz sicher.« Der Mausbiber zeigte auf einen Zwerg, der drei Meter entfernt am Eingang eines Souvenirgeschäftes stand.

Der Zwerg drehte sich zu ihnen um, sah Gucky und rannte davon.

»Hinterher!« Gucky stürmte los. Er war erstaunlich schnell für seine kurzen Beine.

Auch der Zwerg legte ein gehöriges Tempo vor.

Julian setzte sich rasch an die Spitze der Verfolgergruppe. Plötzlich war er froh über die bunten Stoffe der Zwerge. Der Flüchtende trug ein blaurotes Hemd und grüne Beinkleidung. Trotz des leichten Schneefalls war er gut auszumachen. Aber er war verdammt flink.

Julian dachte an das Krähen-Spiel, bei dem der Vogel kaum gezittert hatte. Waren die Puppen wirklich so stark?

Er sprintete, gab alles. Julian wollte Antworten. Er war es leid, mit verbundenen Augen in einem Haus zu stehen, das er nicht kannte. Es war an der Zeit, die Binde abzunehmen und jemanden zur Rede zu stellen.

Er hetzte an einem bunten Wahrsagerzelt vorbei, rutschte auf dem Schnee schlitternd und taumelnd um eine Ecke und drang in eine schmaler werdende Gasse mit verlassenen Buden vor.

Der Zwerg tauchte hinter eines der mobilen Häuschen. Julians Atem kam keuchend. Er holte mehr und mehr auf, rannte hinter die Bude  und bremste abrupt ab. Vor ihm blockierte eine Frau den Weg. Sie trat einen Schritt zur Seite, damit Julian nicht gegen sie stieß. Ihr puppenhafter Körper steckte in einem langen roten Paillettenkleid, das dieselbe Farbe wie ihre Augen hatte. In den großen Fingern hielt sie eine Zigarette, die in einem lackierten Aufsatz steckte.

Julian fluchte und sah sich um. Der Zwerg war wie vom Erdboden verschluckt. So viel zu seinen Antworten.

»Suchst du Vesstai?« Die Puppe tat, als würde sie rauchen, doch die Zigarette war nicht angesteckt. Offensichtlich war das Ganze eine Art Modeerscheinung.

Mildred und Gucky kamen hinter ihm keuchend zum Stehen.

»Ja. Wenn der Kerl, der eben vorbeikam, Vesstai war.«

Die Zwergin lächelte hölzern, doch ihr Gesicht war im Vergleich zu anderen Bewohnern weit lebendiger. Die Haut machte den Eindruck, von Blut durchflossen zu werden und die winzigen Zähne glänzten feucht, wie mit Speichel bedeckt. »Lassen wir die Versteckspiele. Wir haben wenig Zeit. Mein Name ist Smellutheh. Ihr könnt mich Smellut nennen. Das machen hier alle.«

»Wo ist Vesstai?«

Sie führte die Zigarette zum Mund. »Ich habe ihn benutzt, um euch zu mir zu locken. Abseits des Trubels.«

Julian sah sich unbehaglich um. Es stimmte, an diesem Ort, hinter dem Wagen, waren sie abgeschnitten. Vermutlich konnte man ihnen die Kehle aufschlitzen, ohne dass es jemand mitbekam  wobei für ihn keineswegs feststand, dass es die Besucher sonderlich kümmerte, was mit ihnen geschah.

»Was willst du von uns?«, fragte Gucky.

Mildred trat dicht an Julian heran. Sie hatte eine Hand wie zufällig zum Kinn gehoben und suchte mit den Füßen nach einem stabilen Stand.

Smellut senkte die Zigarette. »Ich brauche eure Hilfe. Ihr seid in Gefahr. Wenn ihr uns helft, helfen wir euch.«

»Wer seid ihr?«, fragte Julian.

»Wir sind die Verborgenen Derogwaniens. Wir wandeln unter den anderen, aber wir sind nicht wie sie  Fragmente. Unser Sein ist mehr. Deswegen wollen wir den Planeten verlassen. Callibso hat uns erschaffen. Wir altern nicht, können viele Jahrhunderte oder Jahrtausende leben. Vielleicht sogar länger. Aber nicht auf Derogwanien. Helft uns! Nehmt uns mit auf euer Schiff und bringt uns fort. Dafür geben wir euch Informationen über Callibso, Perry Rhodan und die Menschheit.«

Gucky stieß einen Pfiff aus und packte Mildreds Hand.

Julian glaubte zum zweiten Mal an diesem Tag, sich verhört zu haben. »Du kennst Perry Rhodan?«

Smellut sog am Mundstück. »Bin ich schon auf eurem Schiff und in Sicherheit? Auf der STERNENWIND können wir reden.«

»Welche Gefahr meinst du?«, fragte Mildred.

»Callibsos Zorn. Wenn der Meister erst zurück ist, seid ihr Freiwild.«

Gucky rieb sich die Stirn. »Selbst wenn du die Wahrheit sagst und wir euch mitnehmen wollten ... Wir haben keinen Kontakt mehr zu Ellert, und wir gehen erst, wenn unsere Begleiterin sich erholt hat.«

»Ohne eine Flucht keine Informationen.«

Julian schüttelte den Kopf. Smellut schien intelligenter zu sein als die anderen Puppen. Die Muskeln in ihrem Gesicht bewegten sich, die Nase hatte die Bezeichnung wirklich verdient. Sie erweckte den Eindruck, eine Agentin aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs nachzuahmen. Ihr Kleid hatte einen altmodischen Schnitt. Um den Hals lag der protzige Schmuck einer Diva, und die Augenpartie samt der borstigen Metallwimpern war geschminkt. Durch ihren großen Kopf und die groben Gesichtszüge machte die Aufmachung wenig her. Ihre Proportionen brachen sich mit Julians Sehgewohnheiten.

»Wir bleiben bei Thora. Sobald es ihr besser geht, sollten wir erneut reden.« Julian hoffte, vorher mit Ellert sprechen zu können. Er traute Smellut genauso wenig wie Issaro. Dazu wusste er zu wenig über die Verhältnisse der Planetarier.

»Ich verstehe.« Smellut senkte die Zigarette. »Nun ... kommt zum Riesenrad, wenn ihr es euch anders überlegt. Meine Leute werden euch erkennen. Falls euer Schiff ausfällt, suchen wir einen anderen Weg. Vielleicht werdet ihr noch dankbar sein, uns begleiten zu dürfen.«

Der Würfel in Julians Tasche gab ein klirrendes Geräusch von sich. Julian zog ihn heraus und entfaltete ihn auf der Hand. Orlgans' Gesicht erschien, gerötet und verschwitzt. Seine Stimme überschlug sich: »Die Prinzessin! Sie ist wach!«


8.

Raumschiffskommandantin



»Sie überrennen uns.« Quiniu Soptor hob den Strahler. Sie stand Seite an Seite mit Tanika, bereit, die Station bis zum Tod zu verteidigen.

Thora da Zoltral sah zu den beiden auf. Sie lag am Boden. Warum, das begriff sie nicht. War sie ohnmächtig geworden? Hatte sie sich im Kampf verletzt? Vielleicht am Kopf? Und wieso fühlte sich der Untergrund weich an wie ein Bett?

In einer routinierten Bewegung griff sie nach dem Strahler, den sie in Einsätzen an der Hüfte trug. Ihre Hand fuhr ins Leere. Kein Strahler. Nicht einmal Ersatzmagazine. Hatte sie beides verloren?

Quiniu Soptor schrie, eine verbrannte Wunde zog sich über ihren Oberarm. Es stank nach verkohltem Fleisch. Der Schutzanzug war wie mit einem Vibromesser aufgeschnitten worden.

Thora wollte auf die Beine kommen und den beiden Kameradinnen helfen. Das Tor der Station war offen. Draußen präsentierte sich ein Dschungel mit wild wuchernder Vegetation. Der süßgiftige Dunst von Flora und Fauna blieb ausgesperrt. Eine dünne energetische Membran filterte die Gerüche fort.

Rote Strahlenfäden zuckten. Hilflos starrte Thora in das grelle Licht außerhalb. Eine Horde Echsen jagte den Hang zur Station hinauf, angeführt von Rico.

Rico. Hatte er sie nicht gerettet? War das die Venus-Zuflucht?

Neben ihr sank Tanika tot zu Boden. Schon wieder tot.

Thora fixierte Rico und die Echsen, die wie die Vorfahren von Topsidern aussahen. Das war nicht real. Ein Traum, den sie beeinflussen konnte. Sie hob die Hand, und die Strahlenfinger erloschen. Ricos Blick war so intensiv, dass es schmerzte. Langsam ging er auf sie zu. Thora bekam Angst. Wie Rico sich bewegte  zielstrebig, mit der Präzision einer Killermaschine. In seinen Schritten lag die Absicht, sie zu töten, sie ein für alle Mal auszulöschen und aus den Analen der Geschichte zu tilgen. Er hielt einen Desintegratorstrahler. Die Abstrahlmündung richtete sich auf Thoras Brust. Sie wollte, dass er stehen blieb, aber er setzte seinen Weg unbeirrt fort.

Aufwachen. Das war es. Sie musste aufwachen.

»Ich dachte, sie wäre wach?«, fragte eine Frau, deren Stimme nicht in die Szenerie passte. Hatte Rico die Frage gestellt? Aber Rico hielt den Mund geschlossen.

Thora schluckte. Es fühlte sich an, als würge sie einen Kloß aus zusammengepresster Erde hinunter, fest und groß und ganz ohne Wasser.

Eine weitere Stimme von außerhalb drang zu ihr. »Sie war es eben. Ihr Bewusstsein ist an der Schwelle zum Wachzustand. Wir erhöhen die Dosis.«

Wohlige Wärme breitete sich von den Venen her in Thoras Körper aus. Ein leichtes, goldenes Gefühl, wie der Aufgang einer Sonne.

Sie blinzelte und öffnete die Augen. Nein. Da waren keine Topsider. Die beiden Gestalten, die sich über sie beugten, waren Julian Tifflor und Mildred Orsons. Hinter ihnen ragte Orlgans auf.

Eine piepsige Stimme erklang dicht an ihrem Ohr. »Na endlich. Wie geht es dir?«

Thora räusperte sich. Ihr Hals fühlte sich trockener an als die Wüsten Naats. Winzige Sandkörner rieben unangenehm im Rachen. »Ich fühle mich nicht gerade nach einer Dagoreinheit, aber ...« Die Stimmbänder streikten und ihr Satz ging in Husten über.

Mildred reichte ihr einen Kunststoffbecher aus bläulichem Material. Sie half Thora sich aufzurichten und zu trinken. Die winzigen Bewegungen kosteten Unmengen an Kraft.

Thora sackte in die Bettmulde zurück und betrachtete den technisch wirkenden Raum mit den winzigen Röhren überall an den Wänden, die sich wie Kapillaren verästelten. Fremd aussehende Geräte und Maschinen standen verteilt. Julian und Orlgans hielten sich im Hintergrund. Orlgans spielte nervös an den Flechtzöpfen seines Barts. Er sah gepflegt aus. Die Kälte war fort. Sie mussten Snowman verlassen haben, denn dort wäre jede Körperpflege wortwörtlich nackter Wahnsinn gewesen. Selbst ein Stück Gesichtshaut zu zeigen, hätte auf Dauer zu Erfrierungen geführt.

»Wo bin ich?«

Gucky setzte sich an ihre Bettkante. »Derogwanien.«

»Nie gehört.« Sie schloss die Lider und kämpfte gegen die Schwäche.

»Liegt auch am Ende vom Nichts.«

Da waren Fragen in ihr, wummernd wie energetische Hämmer. »Was ist passiert?«

Gucky erzählte es ihr. Seine Worte waren mal näher, mal ferner, drohten, ihr zu entgleiten. Er sprach von Snowman und Ernst Ellert, von der STERNENWIND und ihrer Rettung auf Derogwanien.

»Wo ...« Warum fiel es so schwer, eine simple Frage zu stellen? Selbst mit geschlossenen Augen verschwamm die Welt. »... ist Perry?«

Überraschtes Schweigen. Warum? Weil sie Perry gesagt hatte, statt Rhodan? Es war ihr herausgerutscht. Unwillkürlich lächelte sie, sah sich und ihn in der Erinnerung auf dem Mond, wo sie Perry und Reginald Bull beleidigt hatte. Zuerst hatte sie Perry ein Tier genannt. Wenig später auf der Erde einen Barbaren. Und Lichtjahre fort auf Derogwanien, was war er da anderes als ein Freund?

Vielleicht sogar mehr. Thora dachte an den Moment, bevor sie ohnmächtig geworden war. Sie hatten ganz nah gestanden, auf diesem aus Schrott zusammengezimmerten U-Boot. Beinahe hätte sie ihn geküsst. Sie. Einen Barbaren. Sollte sie den Bleichsaugern dankbar sein oder ihnen zürnen, weil ihr Gift und dessen Wirkung die Anziehung zwischen ihr und Perry mit einem Schlag zerstört hatten?

»Er ...« Gucky griff ihre Hand. »Er hat sich Novaal gestellt, um Reg und die anderen zu retten.«

Thora stieß die Luft aus. Novaal. Ein Naat. Ein Tier, das sie niemals einen Freund nennen würde. Naats hatten in der Position eines Kommandanten so wenig verloren wie der Imperator im Fresslager der Bleichsauger.

»Um die anderen zu retten«, echote sie. Ja, das war Perry. Hätte sie dasselbe für ihre Mannschaft getan? Sich einem Primitiven ergeben und sich ihm bedingungslos ausgeliefert? Sie wusste es nicht.

»Und Crest? Habt ihr von ihm gehört?« Sonderbar, dass sie erst nach Perry und dann nach Crest fragte. Sollte ihre Aufmerksamkeit nicht in erster Linie auf den Ziehvater gerichtet sein?

»Nein.« Gucky drückte ihre Finger. »Aber wir werden nach ihm suchen, sobald es dir besser geht. Ellert muss mit Callibso reden, dem Oberhäuptling von Derogwanien. Danach können wir weiterfliegen. Das heißt ... sobald du dich erholt hast. Die Arztpuppe meinte, du brauchst eine Art Heilschlaf. Ein paar Tage, damit sich deine Muskeln und Knochen erholen. Wir passen auf dich auf, und wenn du wieder aufwachst, bist du ganz die Alte.«

Thora missfielen gleich mehrere von Guckys Aussagen. Wer war dieser Callibso? Was meinte der Kleine mit Arztpuppe? Wurde sie von Spielzeug oder Robotern behandelt? Warum gab es keine Aras? Dazu kam das Gefühl, getäuscht zu werden. Gucky verschwieg ihr etwas, und die Sache mit dem Heilschlaf machte ihr Sorgen. Sie musste wissen, was um sie herum geschah.

Müde wollte sie sich über die Stirn streichen, doch ihre Hand hob sich kaum von der Decke. Die Finger zitterten, erschlafften. Sie lag fixiert auf dem federartigen Material. Ihr Gesicht schmerzte vor Anspannung, so sehr versuchte sie, die Muskeln gegen die Trägheit zu bewegen.

Orlgans schob Tifflor ein Stück zur Seite. »Das wird schon wieder, Prinzessin! Lassen Sie sich Zeit!«

»Sie!« Thoras Ärger sorgte dafür, dass sie sich schlagartig besser fühlte und den Versuch, sich zu bewegen, aufgab. »Kann es sein, dass Sie die letzten Tage ununterbrochen an meinem Bett herumgelungert haben und mir irgendwelche Texte rezitierten?«

Orlgans Augen weiteten sich. »Das haben Sie mitbekommen?«

Thora bemühte sich, so spöttisch wie möglich vorzutragen: »Jetzt, Herrin, lasst mich glorreich sterben, eh Arkon Feuer auf sich zieht. Ihr sollt den Atem von mir erben, damit Euch nie ein Leid geschieht. Das Dunkel soll mich fürder binden, fernab von Arkons hellem Glanz. Verwehte Asche in den Winden. Schenk ich mich Euch, schenk ich mich ganz.«

»Ich dachte, arkonidische Gedichte erbauen Sie. Immerhin stammen Sie aus einem edlen Khasurn, und die Bildung ...«

»Was rezitiert ein Mehandor die Worte eines altarkonidischen Meisters? Bleiben Sie bei Ihren Handelsstatuten, dann kann ich zumindest in Ruhe schlafen.«

»Meinetwegen.« Orlgans verschränkte die Arme vor der Brust. »Paragraf zwei, Unterfeld drei, Insignium vier: Um arkonidische Prinzessinnen zu heilen, ist es zuweilen notwendig, ihnen Texte vorzutragen, die der Gesundung zuträglich sind. Je zickiger und abweisender das entsprechende Subjekt sich verhält, desto vehementer ist die Prozedur angeraten, da sie in diesem Fall eine exponentielle Genesung nach sich zieht.«

Thora spürte Zorn, der ihr guttat. »Halten Sie den Mund, oder ich vergesse mich! Ihre impertinente Art ist meines Standes unwürdig!«

Orlgans öffnete die Lippen, doch Julian sprach zuerst. »Hören Sie lieber auf Thora. Andernfalls zerlegt sie Sie in handliche Stücke, sobald sie wieder fit ist. Immerhin ist sie Raumschiffskommandantin und im Nahkampf ausgebildet.«

»Ist mir egal, was sie ist«, brummte Orlgans. »Sie bleibt meine Prinzessin.« Er wandte sich mit hochrotem Gesicht ab und stapfte vom Bett fort, aus dem Raum.

Mildred machte ein leises Atemgeräusch, das sich anklagend anhörte. »Thora, er kümmert sich gut um Sie. Er hätte nicht mit nach Derogwanien kommen müssen und ist Ihretwegen geblieben.«

»Darum habe ich nicht gebeten.« Warum Orlgans? Warum war nicht Perry bei ihr? Sie sehnte sich nach jemanden, dem sie vertraute und der ihr Halt bieten konnte. Julian und Mildred  wie nannte man es auf der Erde?  waren halbe Kinder, Jugendliche, kaum dem Khasurnschutz entwachsen. Und Gucky? Ein ungelöstes Rätsel mit suspekter Vergangenheit, genau wie Ernst Ellert. Auch wenn sie Gucky mochte.

In den Gesichtern von Julian, Mildred und Gucky erkannte sie, dass die drei sie für ihre Härte verurteilten. Aber wenn sie nicht an ihrem Geburtsrecht festhielt, was blieb dann noch? Sie hatte Arkon hinter sich gelassen, hatte Freiheit auf der Erde gefunden. Ihre Angst abgelegt. Es war tatsächlich gelungen, für Crest die Unsterblichkeit zu erringen. Was für ein grandioser Sieg. Es war die Erfüllung eines Traums, und sie neidete Crest keine einzige Zentitonta dieses neuen Lebens.

Doch wo stand sie nun? Wohin gehörte sie? Sie hatte zurück nach Arkon gewollt, um an der Seite Charron da Gonozals und Crests für eine bessere Zukunft zu kämpfen. Wer außer Crest könnte die Geschicke Arkons positiv beeinflussen und dem Regenten entgegentreten? Nicht im offenen Kampf, aber im Hintergrund, gemeinsam mit anderen Verbündeten. Sämtliche Pläne und Hoffnungen waren hinfällig geworden.

Wo auch immer Derogwanien lag, ihr Vorstoß nach Arkon war gescheitert.

Schau nicht zurück, hatte eine ihrer Vorgesetzten geraten, als sie nach einer besonders vernichtenden Schlacht aus dem Virtuarium in die Realität zurückgekehrt war. Wie hieß sie noch? Sastena? Den Namen wusste Thora nicht mehr genau, er lag im Dunklen wie so vieles der fernen Tage. Aber die Worte hatte sie sich eingeprägt: »Die Zukunft liegt vorn. Die Schrecken des Gestern sind Seelengewichte, Dreck, der die Individualsignatur verunreinigt. Streif ihn mit dem Aufwachen ab und bereue nichts. Wir machen nur dann Fehler, wenn wir unser Tun bewerten. Also scheitere nicht. Bereue nicht. Sei offen, steh zu deinen Taten und lerne daraus.«

Ein weiser Rat. Und schwer zu leben.

»Ich bin müde.« Der Raum mit den Freunden war kaum mehr da. Eine helle Blase, die sich rasch verflüchtigte.

Crest. Wo war er? Warum kam er nicht zu ihr, um ihr beizustehen?


9.

Geheimnisträger



Gucky hockte auf einem Schalensitz neben Thoras Bett und kaute an einem Gewächs, dessen Geschmack entfernt an den einer Mohrrübe erinnerte. Es war grün und hatte Ähnlichkeit mit einem irdischen Seeigel. Die Spitzen waren weich wie die Weingummis, die Betty Toufry ihm bei einem Besuch mitgebracht hatte.

Betty. Was sie und die anderen Mutanten wohl gerade machten? Er freute sich darauf, sie wiederzusehen. Irgendwann würde es Thora besser gehen, dann verließen sie diesen Planeten und kehrten zur Erde zurück.

Hoffte Gucky. Von einem Vorstoß nach Arkon hatte er erst einmal genug. Dabei war er sehr froh gewesen, dass sie aufgebrochen waren, in neue Abenteuer.

Gucky betrachtete Thoras Gesicht. Die Farbe war in die Wangen zurückgekehrt, und die Lippen waren voller, stachen in dunklem Rot hervor. Mehrere dünne Kabel hingen wie Drähte an Maschinen und verschwanden unter der Decke. Sie stimulierten Thoras Muskulatur und versorgten sie mit Eiweißen, Fettsäuren und Vitaminen.

Der Anblick der schlafenden Arkonidin erinnerte Gucky an etwas Unangenehmes, aber er konnte nicht sagen, an was. Es hatte mit Tramp zu tun. Vieles hatte mit Tramp zu tun aus der Zeit, ehe er Besun geworden war und die Fantan beschlossen hatten, ihn wie eine Beute mitzunehmen. Besun  ein besonderes Sammlerstück. War er nicht genau das?

Nein. Schmerz zuckte durch Guckys Trommelfelle, dass er die Ohren ein Stück einzog. Er wollte nicht zurückdenken. Da war dieses Loch in der Erinnerung, in das er zu stürzen drohte, wenn er zu nah herantrat. Tiefer als der Schacht, in dem sich Thoras Geist auf der STERNENWIND befunden hatte. Viel tiefer. Er würde fallen, endlos, in dem Wissen, bereits zerschmettert zu sein, mit zersplitterten Knochen und blutenden Organen am Boden zu liegen, ohne je sterben oder heilen zu können.

Die Frucht schmeckte plötzlich metallisch. Mühsam schluckte Gucky. Er zwang sich, an die Gegenwart zu denken.

In den vergangen Tagen hatte sich eine unbefriedigende Routine eingestellt. Sie standen auf, schauten nach Thora, erkundeten das Dorf, suchten nach Ellert und funkten ihn ergebnislos an. Bisher hatten sie jeden Tag ein Mal versucht, zur STERNENWIND durchzudringen, und waren an Pinocchio und seinen Wachpuppen gescheitert, die sie nachhaltig davon abgehalten hatten, das Dorf zu verlassen.

Da Pinocchio ihnen für den nächsten Versuch mit Sprengsätzen gedroht hatte, wollten sie an diesem Tag von einem weiteren Experiment absehen. Das passte keinem von ihnen. Vielleicht war Ellert verletzt, oder es war etwas Schlimmes passiert. Die Ungewissheit nagte an Gucky.

Was seine Laune zusätzlich dämpfte, war die Herabsetzung seiner Parafähigkeiten. Unverändert konnte er weder weite Strecken teleportieren noch seine Telekinese effektiv einsetzen. Mehr als einen gefüllten Becher hob er nicht an. Auch das Gedankenlesen bereitete ihm Schwierigkeiten, wobei er sich inzwischen fragte, ob es auch daran lag, dass die meisten Puppen sehr wenig dachten. Es gab ein paar Ausnahmen wie Issaro. Bloß waren sie eben genau das: Ausnahmen.

Guckys Kiefer mahlten das Gemüse.

Sie dachten wie zersplitterte Gehirne. Außer der Zwergin im roten Kleid auf dem Jahrmarkt. Hatte sie nicht gesagt, dass die anderen geistige Fragmente wären?

Auch die Rotkleidpuppe beunruhigte ihn. War die Gefahr real, vor der sie gewarnt hatte? Callibsos Zorn?

Sie waren auf dem Jahrmarkt gewesen, hatten Smellut und das Riesenrad jedoch gemieden. Dabei wollten sie alle drei wissen, was es mit Perry Rhodan und Callibso auf sich hatte, und was Smellut über die Menschheit wusste oder zu wissen glaubte.

»Gucky?« Thora sah ihn aus offenen Augen an. In den roten Iriden glitzerten goldene Einsprengsel.

Gucky sprang auf. »Du bist wach! Großartig!« Er drehte sich zu Thinnusthir um. Der Mediker kam auf ihn zugelaufen.

»Hol die anderen.« Hektisch wedelte Gucky mit der Hand.

Thinnusthir drehte sich wortlos um und ging davon. Er wankte dabei wie ein Betrunkener. Mit einem Schaudern fiel Gucky auf, wie platt sein Gesicht inzwischen war. Der Trend, den sie schon auf dem Gelände des Vergnügungsparks festgestellt hatten, hatte sich weiter fortgesetzt. Die Gesichter der Puppen verflachten zunehmend. Irgendwann würden es konturlose Scheiben sein.

Thora setzte sich im Bett auf. »Es geht mir besser.« Behutsam und mit ausdruckslosem Gesicht zupfte sie ein Kabel nach dem anderen von ihrem Körper und schob es unter der Decke hervor, dass es zu Boden fiel.

Gucky wackelte aufmunternd mit den Ohren. »Das ist großartig! Endlich können wir uns um alles kümmern. Wir müssen unbedingt ...«

Ein riesiger Strauß Blumen traf ihn am Kopf. Blaue und gelbe Blütenkelche gerieten in seine Schnauze. Sie rochen wie Pfeffer. Gucky zuckte zurück und nieste.

»Prinzessin!« Orlgans hatte den größten Blumenstrauß mitgebracht, den Gucky je gesehen hatte. Er war halb so hoch wie der Mehandor.

Wie schaffte es Orlgans, den Strauß punktgenau bei sich zu haben? Wartete er schon seit Tagen auf Abruf und hatte immer ein Büschel Pflanzen in Reichweite?

Thora schwang vorsichtig die Beine über die Bettkante. Sie trug ein weißes, knielanges Hemd mit Ärmeln bis zu den Handrücken. Jeder andere hätte zerbrechlich ausgesehen, aber von Thora ging eine Willenskraft und Stärke aus, die Guckys Zahn vor Vergnügen zum Leuchten brachte.

Die Arkonidin hielt inne, atmete tief ein, fixierte den Blumenstrauß und kniff die vollen Lippen zusammen. »Sie bringen mir einen Busch mit?«

»Das ist ein Blumenstrauß! Eine Tradition vom Planeten Sand. Großartig, oder?« Orlgans hielt ihr den Strauß vor das Gesicht.

»Ich verstehe.« Thoras Stimme klang kräftig. Der Heilschlaf hatte ihr offensichtlich gutgetan. »Ein barbarisches Opferritual. Man tötet pflanzliches Leben, damit die Kraft auf den zu Genesenden übergeht.«

»Äh ...« Orlgans kratzte sich am Bart. »Ich finde die bunten Farben hübsch. Zur Erbauung.«

Thora hob die Schultern. »Besser als Gedichte.«

Orlgans strahlte. »Dann suche ich mal nach einem Behälter. Oben müsste was sein.«

Er polterte davon, Mildred und Julian entgegen, die zu Thora traten.

Ehe die beiden die Bettmulde erreicht hatten, hörten sie ein leises, aber vernehmliches Grollen.

»Was ist das?« Gucky drehte sich zur Tür.

Einen Moment war es so still, dass sie die sirrenden Geräusche der Maschinen hören konnten.

Thora runzelte die Stirn. »Triebwerke, würde ich sagen. Da startet ein Schiff. Sind wir in der Nähe eines Raumhafens?«

Orlgans kam zurück. Sein Gesicht war bleich, die Blumen fort. »Bei der Vertragsuntreue der Fantan, das ist die STERNENWIND!«

»Was?« Julian fuhr herum.

Thora stand auf. Gucky wollte sie stützen, sah aber, dass Mildred das schon machte. Er schnappte nach einem weichen Mantel in bunten Farben, den die Puppen auf einen der Sitze gelegt hatten, und hielt ihn Thora hin.

Mit einem dünnen Lächeln griff Thora danach. Sie schlüpfte in silberne Stiefel, die neben dem Hocker standen.

Julian und Orlgans eilten voraus, während Gucky mithalf, Thora zu führen und dabei so zu tun, als würde er überhaupt nichts machen. Die stolze Arkonidin wollte so wenig Hilfe wie möglich, das merkte er ihr an.

Sie gingen über die Treppe und die Blumen, die Orlgans fallen gelassen hatte und die überall auf dem Weg verstreut lagen.

Oben angekommen taumelte Thora, doch sie fing sich rasch. Mit kurzen Schritten trat sie aus dem Schatten des Hauses und blinzelte verblüfft. »Was sind das für winzige Häuser? Ist das ein Kunstwerk? Eine Museenwelt?«

Niemand antwortete ihr. Gucky starrte wie die anderen in den Himmel, wo sich die kegelförmige Silhouette der STERNENWIND gegen wolkenloses Blau abzeichnete. Das Schiff schoss davon, wurde kleiner, verschwand. Nicht einmal ein Kondensstreifen blieb zurück.

»Ellert!«, schrie Julian. »Ellert, das können Sie nicht machen!«

»Vielleicht ist er gar nicht an Bord.« Mildred zitterte. »Oder er ist es, und das Schiff steuert selbstständig.«

Gucky überlegte, ob Smellut und die anderen Puppen die STERNENWIND unter ihre Kontrolle gebracht und Ellert zum Start gezwungen haben könnten.

»Ellert!« Julian war anzusehen, dass er wusste, wie unsinnig sein Rufen war. Hilflos stand er da, die Arme gesenkt, die Finger gespreizt. Er machte den Eindruck, gerade mehrfach geohrfeigt worden zu sein. »Das ... das kann er nicht machen. Ohne ihn sitzen wir fest.«

»Tun wir schon seit fünf Tagen.« Gucky spürte Kälte in sich. Entgegen seiner lakonischen Worte fühlte er sich scheußlich. Er wollte zur Erde zurück. In Sicherheit. Hatte Ellert sie verraten? Sie Callibso ausgeliefert? Oder wurde er andernorts dringend gebraucht?

Thora hielt Mildreds Unterarm. »Ich denke, Sie haben mir einiges zu berichten. Gibt es einen Ort, an dem wir ...«

Gebrüll unterbrach sie. Es heulte und rasselte, tönte und sang von allen Seiten.

Gucky zuckte zusammen. Puppen strömten aus den Häusern, sammelten sich auf der Straße, brüllten vor Freude und ... Gucky blinzelte, ja, sie tanzten. »Was machen die da? Haben sie Ellert vertrieben und feiern ihren Sieg?«

Julian und Mildred traten heran. Orlgans stellte sich schützend vor Thora, die Fäuste gehoben. Die Puppen kamen auf sie zu.

»Was sind das für Wesen?« Thoras Augen weiteten sich. »Zurück in den Keller! Wir müssen uns verschanzen!«

Aber auch aus der Medostation und den beiden Stockwerken darüber ergossen sich Puppen aus dem Haus. Die sonst wie tot daliegenden Straßen waren plötzlich randvoll, quollen über vor wild feiernden Wesen.

Laute Gesänge schwollen an. »Der Meister, der Meister, reist durch die Zeit. Der Meister, der Meister, Stern und Geleit!«

Es klang disharmonisch. Die Bewegungen wurden immer heftiger, manche Puppen zerrissen ihre Kleider. Trotzdem versprühten die Zuckenden unbändige Freude.

Schon waren die ersten Puppen bei ihnen, streckten ihnen die Hände hin.

Gucky lachte. Die euphorische Stimmung steckte ihn an. Er nahm eine der dargebotenen Hände, ließ sich mitziehen und hopste neben einer weiblichen Puppe her, deren Gesicht kaum mehr als eine helle Fläche war.

»Wo sind ihre Gesichter?«, hörte Gucky Thora fragen. »Sind das vireninfizierte Servoroboter? Oder ... Sparmodelle?«

»Nein, das sind die Bewohner Derogwaniens! Keine Ahnung, was genau sie sind.«

Die Puppen kreisten sie ein, zogen sie mit sich. Unter ihnen war auch Issaro, den Gucky an seiner Nase erkannte. Das Riechorgan war zwar deutlich geschrumpft, aber noch immer markant länger als das von anderen Puppen. Kräftige Hände packten ihn und hoben ihn an.

Gucky lachte. »Hey, was soll das?«

Sie warfen ihn ein Stück hoch, fingen ihn wieder auf, weich und sicher, wie ein Trampolin.

Thora sperrte sich dagegen, in der Mitte der Puppenschar getrieben zu werden, doch die Zwerge sangen fröhlich weiter und rissen an ihrem Körper, dass ihre weißen Haare aufflatterten.

Gucky flog wieder hoch. Er sah die hölzerne Brücke in der Ferne und die Berge, die auf der anderen Seite hinter dem Canyon aufragten.

Blumen regneten auf sie herab. Ihr süßer Duft vermischte sich mit der Essenz von würzigen Kräutern. Orlgans lachte dröhnend und klatschte in die Hände. Mildreds und Julians Augen leuchteten und Thora lächelte.

Die Zwerge sammelten sich an der Schlucht am Ortsrand. Mehr und mehr kamen herbeigesprungen und führten wilde Tänze auf. Alle Blicke richteten sich auf die Brücke und die Berge, die dahinter lagen. Aus dem Canyon stieg dichter Nebel auf.

Ging da jemand über die Holzbretter? Schwankte das Konstrukt?

Aus dem Dunst schälte sich ein einsamer Wanderer.

»Meister, Meister!«, schrien die Puppen.

»Da kommt Callibso«, sagte Issaro. »Der Herr der Zeit.«

Gucky kniff die Augen zusammen. Callibso war ein Zwerg. Der Oberhäuptling Derogwaniens sah aus wie die Puppen, die ihm zujubelten. Im Näherkommen erkannte Gucky seine bunte Kleidung, die rote, mit Stickereien verzierte Weste und das glatte Kinn. Um den Hals trug er eine silberne Kette, die im Ausschnitt unter dem Hemd verschwand.

Der Zwerg strahlte eine Energie aus, die beinahe körperlich spürbar war. Neugierig streckte Gucky seine mentalen Fühler aus. Im Kopf Callibsos gab es viele Gedanken, doch Gucky kam nicht an sie heran. Irgendetwas störte nach wie vor seine Fähigkeiten.

Callibso war definitiv anders als die Geschöpfe Derogwaniens. Lebendiger. Sein Blick glitt über Julian, Mildred und Thora, die wie Gefangene bei der Abführung zwischen den Puppen standen. Er lächelte. Dann entdeckte er Gucky, und sein Lächeln verschwand.

»Ein Ilt.« War es Furcht, die in diesen zwei Worten lag? »Ich dachte, man hätte euresgleichen längst getilgt.«

Gucky fiel keine Entgegnung ein. Der Satz traf ihn wie ein Faustkeil und löschte die Gesänge im Hintergrund. Bilder blitzten in seinem Kopf auf. Schlaglichter von brutaler Gewalt. Ilts, tote Ilts. Tramp. Er taumelte am Schacht in die Vergangenheit, würde fallen und zerschmettern, wenn er die Wälle aufgab, die seinen Verstand schützten. Nein. Mühsam drängte er die Erinnerungen zurück.

Plofre musste warten.

Er präsentierte Callibso seinen Zahn. »Ich bin Gucky. Retter des Universums. Und du?«

»Callibso. Schmied der Zeit. Sie werden viele Fragen haben. Kommen Sie!«


10.

Puppenspieler



Mildred Orsons hob unbehaglich die Schultern, wann immer ihr Blick auf Callibso fiel. Der Zwerg war ihr unheimlicher als seine Anhänger. Er hatte eine Ausstrahlung, die sie abstieß, ohne dass sie erfasste, was genau daran sie störte. Im Grunde sandte Callibso vor allem eins aus: Vitalität. Das an sich sollte positiv sein, doch es hatte den gegenteiligen Effekt. Obwohl Callibso mit seinem nachdenklichen Gesicht und den kontrollierten Bewegungen weder Arroganz noch Überheblichkeit zeigte, hielt sich hartnäckig der Gedanke, er hätte seine Stärke mit einem Leichenberg bezahlt. Dabei war es Mildred unmöglich, das Alter Callibsos zu schätzen. Er konnte ebenso gut vierzig wie hundert sein.

Issaro beugte sich dicht an Callibsos Ohr. Seine Züge hatten die alte Schärfe wiedererlangt. Er redete auf seinen Meister ein, wobei auch Mildreds Name und die ihrer Begleiter erwähnt wurden. Danach gab er zwei weiblichen Puppen in bunten, knöchellangen Kleidern Anweisungen, die daraufhin vorauseilten.

Callibso führte sie in gemächlichem Tempo in das größte Haus am Marktplatz, das an ein spätmittelalterliches Bürgerhaus erinnerte. Die Puppen flankierten sie, tanzten und sangen, doch nur Issaro und eine weitere Truppe in violetter Weste betraten mit ihnen das Gebäude. Scheibenlose Fenster zogen sich den Gang entlang. Mildred schaute hinaus. Draußen ging die Feier ohne sie weiter. Zwerge wuchteten einen zehn Meter hohen Stamm in die Höhe, der einem geschmückten Maibaum ähnelte. Bunte Bänder flatterten an seiner Spitze im Wind. Andere bauten eine Festtafel auf.

Julian drückte Mildreds Arm und nickte zum Boden hin. Man musste aufpassen, wohin man trat. Die Dielen waren genauso uneben wie jene im alten Gebäude ihrer ersten Schule. Der Holzbau war nur im Sommer genutzt worden. Sie dachte an die strenge Ruhe, die dort geherrscht hatte, und an die Stille, wenn das Gebäude im Winter wegen der schlechten Isolierung verwaiste. Das Bürgerhaus hatte eine ähnliche Atmosphäre. Selbst Gucky und Orlgans machten keinen Laut. Gucky sah sich mit großen Augen um, während Orlgans' Aufmerksamkeit ganz auf Thora gerichtet war.

In einem schlicht eingerichteten Besprechungsraum, der viel zu groß für ihre kleine Gruppe war, nahmen sie Platz. Die Einrichtung war nüchtern und zweckmäßig. Eine rechteckige Tischgruppe, etliche Stühle, kein Schmuck an den Wänden. Wie in ihrer Unterkunft waren die Möbel aus Holz gefertigt und kleiner, als Mildred es gewohnt war. Das verstärkte das Gefühl, zurück in ihre erste Schule versetzt zu werden, in einen Klassenraum, dem sie entwachsen war. Wenigstens waren die Stühle stabil. Vermutlich hätten sie dem Gewicht eines Naats standgehalten. Auch dieser Raum hatte keine Fensterscheiben, sodass man die Gesänge von draußen hörte und die Luft ebenso würzig roch wie vor dem Gebäude.

Die beiden vorausgeschickten Zwerginnen legten Teller mit etwas ab, das Marmeladenbrot ähnelte. Sie trugen spitze, kleine Messer auf und feine gelbe Seidenservietten, die auf dem groben Tisch so unpassend waren wie eine Prinzessin im Schweinekoben.

Callibso stützte die Ellbogen auf die mächtige Tafel und legte die Schaufelhände ineinander. Die Flächen samt der Finger waren so groß, dass die Hälfte seines Oberkörpers dahinter verschwand. »Entschuldigen Sie meine Verspätung. Ich war unabkömmlich.«

»Das klingt nach einer nichtssagenden Ausrede«, sagte Thora mit schneidender Schärfe. »Verstehen Sie mich nicht falsch, ich bin dankbar für die Hilfe, die ich vor Ort erhielt, aber das Verhalten Ihrer Untergebenen ist inakzeptabel.«

Callibso zeigte ein schmales Lächeln. Seine Daumen berührten einen Anhänger, der an einer Kette um seinen Hals hing. »Untergebene trifft es nicht ganz. Glauben Sie mir bitte, dass ich Sie und Ellert gern persönlich in Empfang genommen hätte.«

Julian lehnte sich mit verschränkten Armen auf dem Stuhl zurück. Entgegen seiner sonstigen Gewohnheiten ignorierte er das Essen vor sich. »Und solange Sie abwesend waren, mussten ihre Nicht-ganz-Untergebenen uns gefangen halten?«

Mildred wartete neugierig auf Callibsos Antwort, doch der presste die Lippen zusammen. Seine Kiefermuskulatur arbeitete.

Die Begleitpuppe brachte klumpige Tonbecher voll Wasser, ehe sie sich neben Issaro setzte. Die weiblichen Zwerge verließen den Raum.

»Danke, Osshate«, sagte Callibso und nahm einen Schluck. Danach musterte er Thora, die ihn herausfordernd ansah, und seufzte leise. »Ich wollte Perry Rhodan sprechen, nicht Sie. Ich bin in Sorge, weil er nicht wie verabredet mit Ellert gekommen ist.«

»Perry Rhodan?« Thora presste die Lippen aufeinander. Sie hatte durch ihre Vergiftung keine Gelegenheit gehabt, mit Ellert über die Hintergründe seines Auftauchens auf Snowman zu reden.

Mildred glaubte, dass Callibsos Worte nur die halbe Wahrheit waren. Ja, Callibso wirkte besorgt, aber ein anderes Gefühl stach deutlich aus der Art und Weise hervor, wie er die Schultern gesenkt und den Kopf geneigt hielt: Enttäuschung. Der Körper verriet, was die Stimme verbarg. Sie lehnte sich vor. »Warum? Ellert sagte uns, Perry Rhodan würde gebraucht. Wozu?«

Julian hatte sich zurückgesetzt und einen Gesichtsausdruck aufgelegt, der so neutral war, dass er ihn sicher von seinem Vater gelernt hatte. So hörte sich ein Anwalt unvoreingenommen die Geschichte eines Klienten an.

Gucky blieb überraschend still. Auch Orlgans hielt sich zurück, ebenso wie die beiden Begleitpuppen Callibsos.

Callibsos Finger spielten mit dem Tonbecher. Er schaute in die schiefe Öffnung wie ein Wahrsager, der im Kaffeesatz die Zukunft las. »Ihr Freund wird wichtig werden. Weit wichtiger, als er ahnt. Von seinen Entscheidungen hängt das Schicksal der Menschheit ab. Und noch mehr. Ich will ihm helfen, dass er die richtigen Entscheidungen trifft.«

Julians neutrale Maske fiel. »Das Schicksal der Menschheit? Was meinen Sie damit?«

Callibso stellte den Becher ab. »Manchmal ist es einer unter Millionen, der eine besondere Rolle innehat. Einer, der einzigartig ist. So wie ein Planet Millionen Leben tragen kann. Oft sind es Zufälle, die dazu führen. Bedenken Sie: Gäbe es Perfektion, es gäbe kein Universum. Nur der Ungleichheit verdanken wir das Leben in dieser und anderen Galaxien.«

Thora saß kerzengerade, als wäre sie in Bestform. »Wir brauchen keine Belehrungen über die Frühgeschichte des Kosmos. Sagen Sie uns, welche Entscheidungen Rhodan zu treffen hat.«

Callibso hob den Kopf.

In seinem Blick lag etwas, das unnachgiebig war wie der Sog eines Schwarzen Lochs. »Ich bedaure, aber das geht Sie nichts an. Es ist eine Sache zwischen Rhodan und mir.«

Mildred dachte an Smellut. Wusste die Puppe vom Vergnügungspark mehr? Sie war überzeugt, dass Callibso seine Geheimnisse für sich behalten würde. Smellut dagegen war eine Möglichkeit an Informationen zu kommen  wenn sie und ihre Mitstreiter nicht mit Ellert verschwunden waren.

Wie die anderen ignorierte Julian weiterhin seine Speise. »Was haben Sie mit Ellert zu tun? Sollte er Ihnen Rhodan ausliefern?«

Callibso zuckte zusammen. »Sie scheinen ein schlechtes Bild von mir zu haben. Nein, es ging nicht um eine Lieferung, sondern um ein gemeinsames Anliegen. Ellert ist Teil des Ringens, so wie ich.«

»Das Ringen?« Davon hörte Mildred zum ersten Mal. Obwohl das Wort unscheinbar war, hob sie fröstelnd die Schultern.

»Ein Kampf zwischen unvorstellbar mächtigen Parteien, der seit langer Zeit tobt. Das Ringen geht durch lange Phasen vorgeblicher Ruhe ... wie in den letzten Jahrtausenden. Doch diese Phase neigt sich dem Ende zu. Ellert und ich wollen das verhindern.«

»Dann sind Sie Verbündete?«, fragte Thora.

»Wir sind Teile des Ringens. Wir stehen nicht immer auf derselben Seite, doch unsere Differenzen sind überwindbar. Erkennen wir eine Übereinstimmung, arbeiten wir zusammen. Wie in diesem Fall.«

»Ach ja?« Orlgans schlug mit der Faust auf den Tisch, dass die Holzteller zitterten. »Ich glaube Ihnen nicht, Callibso! Bei den Verträgen His'termans, wenn das die Wahrheit ist, dann erklären Sie mir, warum der Zitterer vor Ihnen geflohen ist? Ihre Ankunft und seine Abreise können kein Zufall sein.«

»Er ist nicht geflohen. Denken Sie nach, Orlgans! Würde Ellert mich fürchten, wäre er nicht nach Derogwanien gekommen. Ich weiß nicht, warum er überraschend aufbrach. Vielleicht will er versuchen, Rhodan doch noch zu holen oder er wurde an anderer Stelle gebraucht. Es geschieht öfter, dass dringliche Aufgaben anstehen. Wer die Zeit meistern will, muss Opfer bringen. Unser vorrangiges Ziel ist es, eine Eskalation des Ringens zu verhindern, zum Wohle des Lebens. Wir sind die Unterstützer des Schicksals.«

Thoras Hand wanderte zum Griff des kleinen Messers. »Das klingt, als hielten Sie sich für einen Gott.«

Callibso schüttelte den Kopf. »Im Vergleich zu den großen Mächten bin ich ein Nichts. Meine Mittel sind gering.«

»Und was sind Ihre Mittel?«, fragte Thora nach, ehe Mildred auch nur die Lippen bewegt hatte.

»Die Puppen Derogwaniens.«

Einen Moment herrschte Schweigen. Mildred strich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. »Was meinen Sie damit?« Sie betrachtete die beiden Puppen. Issaro, der neben Callibso wie erstarrt auf dem Stuhl saß, und die andere Puppe, die sich einen Platz weiter gesetzt hatte und ebenfalls wie desaktiviert wirkte. Einzig die Augen der beiden verrieten Leben.

Callibso schob den Stuhl zurück und stand auf. »Ich zeige es Ihnen.« Er deutete auf die Puppe neben Issaro. »Osshate, in die Raummitte!«

Osshate erhob sich und folgte dem Befehl. Er schob mit einer Hand einen Tisch zur Seite, damit er in den Innenkreis treten konnte, und stellte sich genau vor Mildred.

Callibso ließ die Arme hängen und schloss die Augen.

Osshate sackte in sich zusammen wie eine Marionette, deren Fäden durchtrennt waren. Er schlug donnernd auf dem Holzfußboden auf.

Mildred, Julian und Orlgans sprangen auf, während Thora mit der Ruhe einer Königin sitzen blieb und Gucky sich die Hände vor die Schnauzpartie hielt.

Julian schwang sich in einem Satz über den Tisch und kniete sich zu dem Liegenden. Seine Fingerspitzen betasteten den Hals. »Er ... er hat keinen Puls!«

Mildred starrte in das Gesicht des reglos daliegenden Zwergs. Es war verschwunden. Glatt und nichtssagend lag die gewölbte Fläche im Licht der hereinfallenden Nachmittagssonne.

Draußen sangen und jubelten die Derogwanier.

Callibso nickte. »Ja, er ist tot. Ich habe den Splitter meines Selbst, der ihn beseelte, abgezogen. Ohne ihn ist er ein Nichts.«

Mildred schluckte. Ihr erster Eindruck verstärkte sich: Callibso war ein Ungeheuer.

Der Meister der Puppen schloss die Augen erneut  und einen Moment später richtete sich Osshate wieder auf.

Mildred sank erleichtert in ihren Stuhl zurück.

Julian half dem Zwerg auf die Beine.

Der kleine Mann tat so, als sei nichts geschehen. Er wandte den Kopf in Callibsos Richtung und nach und nach bildeten sich seine Gesichtszüge neu aus. Leben trat in seine Augen. Er lächelte. »Danke, Meister.«

»Ich danke dir, Osshate. Du kannst jetzt gehen.«

Der Zwerg verließ den Raum, beschwingt wie ein junger Mensch.

Callibso stand noch immer vor dem Tisch, doch etwas an ihm hatte sich verändert. Er schwankte kaum merklich. Die überwältigende Vitalität verblasste wie ein Schatten im Morgenlicht. Er wandte sich ihnen der Reihe nach zu. »Wenn Sie mich entschuldigen würden, ich bin müde von der Reise. Bitte genießen Sie meine Gastfreundschaft, bis Ihr Freund Ellert zurück ist. Ich bin sicher, Ellert wird sich beeilen. Spätestens in wenigen Wochen sollte er Sie abholen. Bis dahin genießen Sie die Vorzüge meiner Heimat. Für mich ist es das Paradies.«


11.

Gegenwart

Ziehvater



Crest da Zoltral starrte auf den blauen Planeten mit den weitreichenden Polen, die sich wie gewölbte Segeltücher über die Kugel im All legten. Die IQUESKEL raste der fremden Welt unaufhaltsam entgegen. Aber was erhoffte er sich davon? Warum jagte er einer Illusion nach, die von der Positronik und der gut gemeinten Aufmunterung der Mitreisenden gefüttert wurde? Vielleicht war es an der Zeit einzusehen, dass er verloren hatte.

Seit einem Monat waren sie unterwegs, flog er mit seinen Begleitern Che'Den, En'Imh, Zerft und Liszog durch die Schwärze des Nichts.

Bei ihrem Aufbruch war er motiviert gewesen wie vor Monaten, als es galt, die Unsterblichkeit zu erringen. Die Euphorie der letzten Nachricht Thoras hatte ihn getragen. Doch die Koordinaten, an denen er Thora vermutet hatte, waren leer gewesen. Ein einsamer Fleck im Nichts, so verlassen, wie sich Crest seit der Trennung von Thora fühlte.

Er maß nicht in Tagen, berechnete nicht in jeder angebrochenen Tonta neu, wann Thora und er getrennt worden waren, und wann Perry Rhodan seine Ziehtochter das letzte Mal gesehen hatte. Aber er dachte immer wieder an das Datum. An den 7. Januar 2036 irdischer Zeitrechnung, den Tag, an dem Ernst Ellert Thora mit sich genommen hatte, vergiftet und vor der Tür, hinter der die lange Nacht des Todes lag.

War es zu spät?

Sein Extrasinn mischte sich in seine Gedanken ein. Willst du dich wirklich in dieses Loch fallen lassen? Verzweiflung ist ein Gift, das deine Tatkraft lähmt. Diese Welt dort kann die Richtige sein.

Ich dachte, du bist ein zusätzlicher Logiksektor und kein Ramanakprediger, der falsche Hoffnung weckt. Der Planet ist verlassen! Was bitte sollte Thora dort wollen?

Der Logiksektor schwieg. Obwohl er nicht direkt zu Gefühlen fähig war, kam er Crest wie ein Kind vor, das er zu scharf zurechtgewiesen hatte.

Er massierte sich die Schläfen. Im Grunde hatte sein Extrasinn recht. Es gab Hoffnung. Dass Thora nicht an der Vergiftung gestorben war, wusste er seit dem Auffinden des ersten Notrufs.

Crest hatte ihn sich eingeprägt wie den Kode für eine Überlebensstation, kannte jedes Detail der kurzen, zweidimensionalen Aufnahme: Thora, die vor einem wolkenverhangenen Himmel stand, eine Wunde an der Stirn und Blut, das über ihr Gesicht lief. Sie sah müde aus, erschöpft, als wäre sie krank, mit tiefen Ringen unter den Augen und einer Haut so weiß wie Arkons Schnee. Ihre Stimme dagegen klang kraftvoll, mit dem vertrauten Timbre, kontrolliert und herrisch, nie bereit aufzugeben.

Unmerklich bewegte Crest die Lippen und flüsterte den Text: »Wer immer meine Worte hören mag  helfen Sie uns! Wir können nicht mehr lange durchhalten. Diese verfluchten Puppen sind in der Übermacht. Orlgans ist tot. Er hat sich für uns geopfert. Gucky ist am Ende seiner Kräfte. Ihrem nächsten Ansturm haben wir nichts entgegenzusetzen. Callibso ...«

Callibso. Dort endete es.

Was mochte mit Callibso sein? Wer war Callibso? Verbündeter oder Feind? Fragen, die Crest nicht erst an diesem Tag beschäftigten. Sie nagten an ihm wie erbarmungslose, spitze Zähne.

Er lehnte sich im eierschalenfarbenen Formsessel zurück, der so karg und zurückhaltend war, wie alles an Bord der IQUESKEL, und versuchte, die Ruhe, die der leere Raum ausstrahlte, in sich aufzunehmen.

Das Schiff verzichtete auf den Prunk Arkons. Eine Ranghierarchie suchte man in der Zentrale vergeblich. Es waren keine Plattformen oder Erhöhungen vorhanden. Sämtliche Sitzgelegenheiten befanden sich auf einer Ebene, und die Holos der einzelnen Arbeitsstationen waren ebenso groß wie die Kabinen der Besatzungsmitglieder.

Die Kreisform war das bestimmende Element der Bareonen, die den Raumer vor mehreren Jahrtausenden gebaut hatten. Crest konzentrierte sich auf die Decke, deren Zentrum ebenfalls ein Kreis zierte.

Seine Gedanken wanderten zurück zu seiner Ziehtochter und der ersten Botschaft, die er auf einem Gerät der Goldenen gefunden hatte, einer ebenso rätselhaften wie einst mächtigen Kultur.

Das war nicht die Thora, die er kannte. Nicht die überlegene, kühle Kommandantin. Keines ihrer Worte entsprach dem, was Thora gesagt hätte, wäre sie auf der Höhe ihrer Leistungsfähigkeit und in einem offiziellen Einsatz gewesen. Man sah ihr die Strapazen an und musste schließen, dass sie abgelenkt war, neben sich stand. Wie sonst konnte es sein, dass sie keine Koordinaten nannte? Keinen Planeten- oder Sonnennamen? Sie musste doch wissen, wohin Ellert sie gebracht hatte. Oder war sie verschleppt worden? Entführt? Vielleicht sogar von diesem Callibso?

Und dann die Informationen über Orlgans und Gucky ... hatte Thora trotz der Größe der Milchstraße darauf gehofft, dass er  Crest  ihre Nachricht fand?

Vermutlich. Immerhin würde sie davon ausgehen, dass er nach ihr suchte. Aber diese zusammenhanglosen Erwähnungen von Personen beunruhigten ihn. Er kannte beide Namen zufällig durch Perry Rhodan. Selbst wenn er vorher gewusst hätte, von wem Thora sprach: Für eine Kommandantin in Gefahr war das Nennen von Besatzungsmitgliedern untypisch. Orlgans' Tod musste Thora zugesetzt haben. Oder etwas anderes. Mehr als ihr Aussehen verriet ihm die Wahl des Gesagten, wie schlecht es zum Zeitpunkt der Aufzeichnung um Thora gestanden hatte.

Alles an der Botschaft klang besorgniserregend, und doch hatte Crest noch mehr Angst vor dem Inhalt der zweiten Nachricht, die er auf einer Station der Bareonen gefunden hatte, als sie die IQUESKEL zur Reparatur in ihr zerstörtes Heimatsystem brachten. Dort stand eine Thora, die gesund aussah. Sorglos. Sie lächelte, nein, mehr noch, sie strahlte vor Glückseligkeit! Eine Frau im Frieden mit sich selbst. Im Hintergrund zeichnete sich ein blauer, wolkenloser Himmel ab. Ein leichter Wind spielte in Thoras Haar. Sie trug einen länglichen Edelstein an einem Band um den Hals. Er glänzte bläulich.

Diesmal richtete sie ihre Worte direkt an ihn und Rhodan, obwohl sie doch gar nicht wissen konnte, dass ausgerechnet sie die Botschaft zeitnah erhalten würden. Was Thora dort sprach, sorgte dafür, dass sich Crests Bauchdecke jedes Mal anspannte, wenn er daran dachte.

»Crest ... Rhodan ... wer immer meine Worte hören mag. Habt keine Angst mehr um mich. Ich habe keine Angst. Nicht mehr. Ich ... Seht, erfahrt es selbst!«

Sie hielt den Edelstein umklammert und der leuchtete so stark, dass Licht durch ihre Finger zu dringen schien. Als ob der Stein sämtliche Sorgen nehmen würde, die ein Betrachter hatte. In Crest löste der Glanz das Gegenteil aus: Zweifel und Furcht.

Zumindest schickte Thora mit der Aufzeichnung eingebettete Koordinaten, obwohl sie ebenso neben der Spur wirkte  wenn auch auf eine andere Art  wie in der ersten Botschaft. Diese Daten waren der Fehlschlag, der Crests Zuversicht das Rückgrat gebrochen hatte.

Trotzdem. Was blieb ihm? Thora aufgeben? Niemals! Er würde auf diesen namenlosen Planeten gehen, dem einzigen festen Himmelskörper, auf dem die IQUESKEL im Umkreis von Lichtjahren Leben und eine Siedlung angemessen hatte. Das System lag in unmittelbarer Nachbarschaft. Bisher gaben die Daten wenig her. Ein Kontakt mit der Welt war nicht zustande gekommen.

»Zweifeln Sie immer noch?«

Crest hob den Kopf. Er bemerkte erst durch die Stimme, dass En'Imh und Che'Den die Zentrale betreten hatten. Die Zwillingsbrüder setzten sich zu ihm. Trotz ihrer schwarzen Lotsengewandung machten sie einen vergnügten Eindruck. Für sie war diese Reise ein Abenteuer.

En'Imh, der Crest angesprochen hatte, sah ihn erwartungsvoll an.

Nervös berührte Crest den Aktivator an seiner Brust. »Ja. Und ich frage mich, ob ich Ihr Entgegenkommen weiter strapazieren darf. Wie weit wollen wir noch suchen?«

En'Imh zog die Füße auf den Sitz und umklammerte die Knie mit den Armen. »Geben Sie der Positronik eine Chance. Unsere IQUESKEL hat immerhin diesen Planeten da ausfindig gemacht. Was spielt es für eine Rolle, dass er mehrere Lichtjahre entfernt liegt?«

»Wir sind ziemlich weit geflogen.« Che'Dens missbilligender Blick zeigte, dass ihm die lümmelhafte Sitzhaltung seines Bruders missfiel. »Da sollten wir uns zumindest die Beine vertreten. Immerhin bekommen einige schon einen Schiffskoller.«

Che'Den war der Kommandant der IQUESKEL, wie er auch als Kommandant eines Lotsenschiffes gedient hatte, das zu Crests Rettung aufgebrochen war.

En'Imh verdrehte die Augen und stellte die Füße auf den Boden. »Ich habe keinen Raumschiffskoller. Im Gegenteil. Dank Zerft amüsiere ich mich großartig. Endlich jemand, der einen Fünf-D-Impuls nicht für ein erweitertes Holo hält.«

»Was ist das?« Che'Den zeigte auf schwarze Schlieren in der Darstellung der Außenoptiken.

Da der Notfall behoben war, sprach die Positronik der IQUESKEL nicht mehr zu ihnen. Überhaupt hatte die Positronik sie mit dem Notfallüberrangprogramm getäuscht. In Wirklichkeit hatte das Schiff den rätselhaften Fünf-D-Impuls aufgefangen, der von Crests Zellaktivator stammte. Sie hatte mehrere Besatzungsmitglieder getötet und Crest in eine Falle gelockt, um sich den Anhänger an seinem Hals anzueignen  und damit das ewige Leben. Ob jemand hinter der Positronik steckte oder es sich um eine veraltete und damit letztlich unsinnige Programmierung handelte, hatten sie nicht herausgefunden. Doch es war ihnen gelungen, von der bareonischen Station zu entkommen und das Schiff dauerhaft zu kontrollieren.

Rang-Null war so tot wie Tyr'Fhe und die anderen Mitstreiter, die sie verloren hatten.

En'Imh lehnte sich vor, griff in Crests Bedienungselemente und gab einen Befehl.

Auf den Holos vor ihnen tauchte das Standbild eines weitläufigen Platzes auf. Versengter Boden breitete sich aus, auf dem kein Grashalm mehr wuchs. Ein Waldbrand hatte einen Teil der Bäume gelichtet. Verkohlte Stümpfe ragten in den wolkenverhangenen Himmel. An manchen Stellen glommen seltsame Leuchterscheinungen, die wie bunte Nebel wallten.

Hinter ihnen betraten die beiden Unither die Zentrale. Während man Zerfts wuchtige Schritte schon von Weitem hörte, war Liszog erstaunlich leise für ein Geschöpf, das schwer wie ein Flitzer war. Mit den breiten Säulenbeinen und den Stummelarmen wirkten die Unither ziemlich plump, doch der armlange, bewegliche Rüssel, der in ihren Gesichtern saß, machte jede Ungeschicklichkeit wett.

Obwohl die raue Haut den Eindruck erweckte, die Unither hätten sich wie irdische Wildschweine in Schlamm gewälzt, war sie glatt und sauber und roch leicht zitronig.

Liszog hob das Ende seines Multifunktionsorgans an und hakte es in En'Imhs Handgelenk. Eine Begrüßungsgeste, wie sie womöglich noch nie ein Unither mit einem Arkonidenabkömmling praktiziert hatte.

Crest fühlte eine aufmunternde Wärme. Er hatte schlimme Zeiten hinter sich, war von Perry Rhodan und seinen eigentlichen Begleitern getrennt worden. Doch ihm war auch Gutes widerfahren. Zwei der drei Unither, die ihn von der TIA'IR entführt hatten, waren zu Vertrauten geworden. Vielleicht nicht zu Freunden, aber zu Wesen, mit denen er gut zusammenarbeitete.

Zerft strich sich mit dem vernarbten Rüssel über eine der vierfingrigen, daumenlosen Hände und schlackerte dabei mit den Dreieckohren. Eine verlegene Geste. Einen Augenblick sah es aus, als wolle er Che'Den seinen Rüssel zum Gruß anbieten, dann blinzelte er mit den übergroßen nussbraunen Augen und senkte die Spitze. »Zu zweit.«

Die Worte klangen verloren.

En'Imh grinste. »Komm schon, Zerft, lass deinen Greifer nicht hängen! Ich habe zwei Hände.« Er bot dem Unither die Linke, die Hand nach unten abgewinkelt, damit Zerft einhaken konnte.

Zerft bewegte unruhig die Beine. Dann weiteten sich die Augen, und er schlug ein. »Zusammen, ja? Drei. Darf ich dann auch das Wahzkhira mit dir machen?«

En'Imh nickte feierlich. »Es ist mir eine Ehre.«

Crest hielt sich die Hand vor den Mund, um sein Grinsen zu verbergen. Wusste En'Imh, worauf er sich da einließ? Würde es ihm tatsächlich eine Ehre sein, vollkommen nackt von zwei Unithern betastet zu werden, die mit dem Rüssel jede einzelne Hautzelle beschnupperten?

»Das Bild.« Che'Den wies nach vorn. »Kann mir vor der Landung vielleicht jemand erklären, was das da unten ist?«

»Schon gut.« En'Imh nahm eine weitere Vergrößerung vor und aktivierte ein zweites Holo, das eine Reihe von Raumern in vereinfachter Darstellung zeigte. »Die Analyse der Bodenverletzungen ist eindeutig. Da unten parkten einst Raumschiffe. Einige scheinen explodiert zu sein, andere hat man vielleicht weggeschafft. Welche Schiffstypen da mal standen, muss ich dir kaum erklären, oder?«

Che'Den beugte sich vor. Wie alle Lotsen hatte er eine umfangreiche Ausbildung genossen, die die Formlehre von Typen jeder Art einschloss. »Ein Kampf?«

»Gut möglich.« En'Imhs Augen glänzten. »Ist das nicht großartig? Stellt euch vor, hier hat eine Schlacht stattgefunden! Ein Ereignis gigantischen Ausmaßes!«

Crest betrachtete die schwarzen Flecken und Krater mit Unbehagen. »Ich stelle mir vor, dass Thora woanders ist. Vielleicht ist das besser.«

»Oh.« En'Imh verstummte, fing sich aber schnell wieder. Der betretene Gesichtsausdruck wich einem rebellischen. »Nur weil da vor wenigen Wochen oder Monaten eine Schlacht getobt hat, muss das ja nicht heißen, dass es Thora ...«

»En'Imh  halt die Klappe!«

Crest schmunzelte. Zu Beginn der Reise hatte Che'Den seinen Bruder die meiste Zeit unterstützt und eine fürsorgliche Geduld an den Tag gelegt. Inzwischen sagte er seinem Zwilling auch mal die Meinung, und das half ungemein.

»Schon gut. Liszog, geht die Landung klar?«

»Natürlich. Rüsselwurf.«

Che'Den legte die Fingerspitzen aneinander. In der schwarzen Lotsentracht machte er einen tiefgründigen und rätselhaften Eindruck. Raumkrähen  so wurden die Lotsen im Imperium genannt, nach der Kruk'Hae, dem rabenartigen Vogel, der einer irdischen Krähe sehr ähnlich war. Crest hatte sie früher gern beobachtet.

»Was tun wir?«

Sie schwiegen. Es gab mehrere Varianten, über die sie gesprochen hatten. Nachdem klar gewesen war, dass die Koordinaten unbrauchbar waren, hatten sie den wahrscheinlichsten Ort in der Umgebung nach drei Tagen Suche ausgemacht. Es war die letzte Hoffnung, Thora doch noch in diesem Teil des Weltraums zu finden. Eine Suche nach dem einen Gemmensplitter auf den Fassaden der Paläste.

Aber wer von Bord ging und wer blieb, hing in der Luft.

En'Imh stieß einen Laut aus, der etwas Wehleidiges hatte. »Ihr wisst, dass ich rauswill. Ich will es sehen. Ich weiß auch, dass ihr wollt, dass ich mit Zerft bleibe.«

»Du bist nun einmal das Technikgenie.« Che'Den sagte es neidlos. Falls er seinem Bruder damit schmeicheln wollte, erreichte er die erhoffte Wirkung.

En'Imh hob den Kopf und richtete den Oberkörper auf. »Na ja. Ich werd's überleben. Macht ihr ruhig. Wir geben euch Deckung, starten ein paar Analysen, und wenn es eng wird, hauen wir euch raus.«

Zerft wandte sich an Crest. »Wir drei gehen zusammen auf den Planeten? Thora suchen?« Er hob zaghaft sein Greiforgan an.

»Zusammen. Zu dritt.« Crest hakte ein  alles andere wäre grob unhöflich gewesen. Er hoffte, dass er um ein Wahzkhira herumkam.


12.

Raumamazone



Wieder trieben die Zwerge sie durch verwinkelte Gassen. Gucky war es leid, von ihnen durch die Gegend gescheucht zu werden wie Schlachtvieh. Callibsos Auftritt hatte von der ersten bis zur letzten Minute einen schalen Geschmack in seinem Mund hinterlassen.

»Glaubt ihr diesem Quacksalber etwa?«, flüsterte er. »Für ihn sind wir doch nur entbehrliche Mittel zum Zweck.«

Issaro ging vor ihnen her. Gucky hoffte, dass Pinocchios Ohren der Nase unterlegen waren.

»Still!«, zischte Thora. »Lass mich nachdenken.«

Gucky sah an Mildreds, Julians und Orlgans' düsteren Blicken, dass keiner von ihnen begeistert war, auf Derogwanien festzusitzen.

Issaro brachte sie zu ihrer Unterkunft. Er öffnete die Tür mit einer geschmeidigen Bewegung. Sein Gesicht hatte sich vollständig ausgeformt, die Augen blitzten noch bösartiger als bei ihrer ersten Begegnung.

»Ruht euch aus, wie der Meister.« Er deutete mit dem Kopf herrisch ins Innere des Hauses.

Thora blieb vor ihm stehen. »Ist das ein Arrest?«

»Nein.« Obwohl Issaros Gesicht perfekt ausgebildet war, wirkte es wie eine Maske. Die Gefühle der Puppe  wenn sie denn welche hatte  blieben darunter verborgen. »Aber ich rate euch zu eurem eigenen Schutz, im Haus zu bleiben und Türen und Läden geschlossen zu halten.« Issaro wandte sich der leeren Gasse zu, die in der rötlichen Abenddämmerung ausgestorben vor ihnen lag. Niemand feierte mehr. »Der Meister muss schlafen. Solange er sich regeneriert, seid ihr da drin am sichersten.«

»Droht uns Gefahr?« Thoras Stimme war barsch. Sie hatte den Ton einer Kommandantin angeschlagen, die Widerworte nicht gewohnt war.

Issaro zeigte sein falsches Lächeln. »Es ist nur ein Rat.« Er drehte sich abrupt um und ging. Die anderen Puppen folgten ihm.

Sie standen allein in der Gasse. In der Ferne leuchtete schon der erste Mond. Gucky lauschte, doch es war bedrückend still. Tiere hatte er bisher kaum gesehen, bis auf ein paar Insekten und die Krähen im Vergnügungspark.

»Gehen wir rein.« Julian schritt voran, an der verblüfften Thora vorbei und übernahm das Kommando.

Gucky war froh, dass es jemand tat. Seit Callibsos Ankunft fühlte er sich wie ein Ilt, der versucht hatte, die Erde mit einer Vielzahl von Teleportationssprüngen zu umrunden. Er half Mildred die Tür zu abzuschließen, während Orlgans und Julian die hölzernen Läden verriegelten.

Thora stand mit verschränkten Armen mitten im Raum. »Was soll das alles? Sie schulden mir Informationen.«

Julian drehte sich zu ihr um und zog den Würfel aus Neunecken aus seiner Tasche. »Gern. Auf dem Dachboden. Kommen Sie mit!« Er ging in sein und Mildreds Schlafzimmer, nahm einen hölzernen Stab mit Haken und öffnete eine Klappe. Eine Leiter rutschte ihm entgegen. Besorgt sah er Thora an. »Schaffen Sie das? Ich würde mich oben wohler fühlen. Ich bin sicher, Issaro lässt uns überwachen.«

Thora presste die Lippen zusammen. »Natürlich schaffe ich das.« Sie kletterte die Leiter als Erste hinauf, langsam aber ohne Pause.

Gucky folgte ihr neugierig. Modriger Geruch schlug ihm entgegen. Einen Augenblick fühlte er sich in der Zeit zurückgeschleudert, als er auf der Erde in die Gefangenschaft des Anti-Mutanten Monk geraten war. Er schüttelte den Kopf und vertrieb den Gedanken. Im Dunkeln tastete er sich vorsichtig voran, krabbelte auf den Boden und berührte kratziges Stroh.

Julian kam hinter ihm hinauf, eine Öllampe in der Hand. Ein Glasschirm schützte die Flamme. Nach ihm folgten Orlgans und Mildred. Er leuchtete den Raum aus. Mehrere von roten Decken überzogene Strohballen lagen am Boden. »Mildred und ich haben das vorbereitet. Nehmen Sie Platz, Thora!«

Sie setzten sich alle.

Über Gucky raschelte es im Gebälk. Irgendwo im spitzen Giebel bewegte sich etwas.

Julian hob die Lampe an und leuchtete hinauf. Sie starrten nach oben, warteten und schwiegen. Das Geräusch wiederholte sich nicht.

Thora zog ein Messer aus dem Ärmel ihres Oberteils hervor. Es war eines der spitzen Esswerkzeuge, die bei der Besprechung mit Callibso auf dem Tisch gelegen hatten. »Legen Sie los, Julian.«

Julian hob den Würfel an und rief ein Menü auf. Er gab mehrere Befehle ein. Der Würfel baute sich um und erschuf ein Flimmern, das sich wie eine Milchglasscheibe über die kleine Runde legte.

Orlgans hob anerkennend die Hände. »Ein Verzerrfeld. Sie haben fähige Freunde, Prinzessin.«

»Das werden wir noch sehen.« Thora verschränkte die Arme vor der Brust. »Reden Sie. Was habe ich seit der Ankunft in diesem Puppenspiel verpasst?«

Julian, Mildred und Orlgans sprachen abwechselnd. Besonders Orlgans schmückte seine Erlebnisse mit den Arztpuppen dramatisch aus. Gucky nutzte die Zeit, um in Thoras Inneres zu tasten. Wie bei den Zwergen kam er nicht in die Tiefe. Er glaubte Angst zu spüren. Verlassenheit. Thora war verletzt und geschwächt, wollte sich davon jedoch nichts anmerken lassen. Einen konkreten Gedanken konnte er trotz aller Anstrengung nicht einfangen.

Thora hörte zu, bis Julian endete. »Und diese Smellut meinte, sie wüsste etwas über Perry Rhodan?«

Julian nickte. »Aber wir können ihr ebenso wenig trauen wie Callibso. Mir zumindest ist die Zwergin suspekt. Sie ist unseren Fragen zu oft ausgewichen. Da kann sie noch so oft behaupten, dass seine Ankunft nichts mit Ellerts Verschwinden zu tun hat.«

Mildred lehnte sich vor. Sie saß im Schneidersitz und erinnerte Gucky mit ihren langen schwarzen Haaren an das Bild einer Indianerin am Lagerfeuer, das er in den Medien gesehen hatte. »Wir sollten Smellut suchen und morgen erneut mit ihr reden. Bisher haben wir gewartet, weil ...« Sie senkte die Lider.

»Weil ich nicht transportfähig war«, schloss Thora ungerührt. »Ihre Entscheidung war richtig, Mildred, wenn ich auch mehr Härte von Ihnen erwartet hätte.«

Julians Kiefermuskeln bewegten sich. »Behandeln Sie Mildred nicht wie eine Untergebene, Thora. Wenn wir überhaupt jemandem unterstellt sind, dann Perry Rhodan.«

»Der nicht da ist.« Thoras Stimme war kalt. »Was glauben Sie, wer von uns mehr Erfahrung hat, Tifflor? Sie, Mildred oder ich?«

»Prinzessin ...«, versuchte Orlgans zu beschwichtigen. Ein Blick Thoras genügte, ihn zum Verstummen zu bringen.

»Ich«, mischte sich Gucky ein. »Wenn ihr wüsstet, wie alt ich wirklich bin, würde keiner von euch mir einen Kuchen mit Kerzen drauf schenken.« Er seufzte theatralisch. »Habt ihr nichts Besseres zu tun, als Rangabfolgen zu klären? Überlegt lieber, was wir unternehmen. Wollen wir mit der Rotkleidpuppe abhauen oder lassen wir uns weiter die Äquatorsonne auf den Pelz brennen, während Callibso uns eine Lüge nach der anderen auftischt?«

»Wenn wir wüssten, was diese Bedrohung ist, von der Smellut spricht.« Orlgans zupfte an seinen Flechtzöpfen. »Ich meine ... Callibsos Zorn. Hm. Nehmt's mir nicht übel, aber so mies gelaunt kam mir der Kerl nicht vor. Höchstens ein wenig verstimmt.«

»Er war enttäuscht«, sagte Mildred. »Den Eindruck hatte ich auch. Vielleicht weit enttäuschter, als er vor uns gezeigt hat.«

Thora lehnte sich schwer gegen den Strohballen in ihrem Rücken. »Militärisch betrachtet ist seine Vorgehensweise Unfug. Nehmen wir an, er wäre wütend und wollte uns schaden  was sollte ihn daran hindern? Er hat Hunderte von diesen Puppen, wenn nicht Tausende. Wir haben keinen Hyperfunk, können keine Hilfe holen. Wollte er uns töten, könnte er es tun. Wir sind definitiv in der schlechteren Position und Ellerts Verschwinden macht mir Magenschmerzen.«

Orlgans lehnte sich zu ihr. »Prinzessin, ich kenne da eine sehr gute Massagetechnik, die gegen Schmerzen jeder Art ...«

Thora hob das Messer. »Wenn Sie weiterreden, laufen Sie Gefahr, Ihre Zunge zu verlieren!«

Gucky präsentierte seinen Nagezahn. »Ich denke, wir sind uns einig. Gleich morgen früh geht's los zum ...«

Ehe er das Wort »Riesenrad« aussprechen konnte, sprang Thora auf.

Das Messer flog ins Gebälk, schlug mit einem satten Klatschen in einen Körper. Etwas von der Größe eines Kopfes fiel aus dem Dachstuhl, schwarz und flatternd. Es rotierte um seine Achse und landete mit einem dumpfen Laut auf den Brettern.

Gucky quiekte erschrocken  ein Geräusch, das ihn an sich selbst verwirrte. Quieken gehörte nicht zum Standardrepertoire.

Auch Mildred und Julian kamen auf die Füße.

Orlgans blieb sitzen. Das Ding  ein schwarzer, mechanischer Vogel  lag mit dem herausragenden Griff obenauf genau vor seinen Stiefeln. »Was ist das?«

Thora beugte sich mit schmerzverkrampftem Gesicht vor und fischte nach dem Messer. »Ein Roboter. Vermutlich ein Spion. Zum Glück war er hoch genug über uns. Was immer er an Daten ermittelt hat, das Verzerrfeld hat er nicht durchdrungen.« Sie zog die Klinge aus dem künstlichen Körper und ließ die Waffe zurück in den Ärmel gleiten.

Die Maschine flappte kläglich mit den Flügeln. Ein mechanisches Krächzen kam aus dem Schnabel.

Orlgans griff danach und stand auf. Er ging an das einzige Fenster, über dem einer der fünf Monde stand. »Ich entsorg das mal.« Schwungvoll warf er den Vogel ins Freie.

»So viel zu Callibsos Vertrauenswürdigkeit! Diese verdammten Puppen!« Thora stützte sich gegen einen Balken. »Was wollen sie bloß von uns?«

»Rhodan«, sagte Mildred ohne Zögern. »Das glaube ich Callibso. Er will etwas von Perry Rhodan, und auch Ellert wollte zuerst, dass Rhodan mit ihm spricht.«

»Vielleicht will er ihn töten.« Die Farbe verschwand aus Thoras Gesicht. »Das wäre eine Erklärung. Callibso wartet, bis er Rhodan hat, ehe er uns etwas antut. Deshalb hat er mir helfen lassen. Wir sind der Köder, der Rhodan in dieses Bleichsaugernest locken soll. Wenn Callibso wirklich reales Wissen über Rhodans Entscheidungen hat, muss er einen Weg kennen, die Zukunft vorherzusehen. Vielleicht will er etwas verhindern. Durch einen Mord.«

Mildred schüttelte den Kopf. »Finden Sie es nicht übertrieben, gleich vom schlimmsten Fall auszugehen?«

»Nein. Ich finde das realistisch.«

»Denken Sie, Ellert würde Rhodan nach Derogwanien bringen, wenn ihm hier der Tod drohte?«

»Ellert kann getäuscht worden sein. Womöglich ist er deshalb geflohen. Er hat seinen Fehler erkannt, aber man hat ihn daran gehindert, uns mitzunehmen.«

Thora zitterte. Ihre Lippen hatten einen Stich ins Bläuliche. In der wächsernen, von einem Schweißfilm überzogenen Gesichtshaut, zeichneten sich die Adern wie dunkle, verästelte Schatten ab.

Gucky berührte Thoras Knie. »Du siehst mies aus, Kommandantin.«

Sie streichelte seinen Kopf. Die schmale Hand fühlte sich heiß an. »Ich brauche Schlaf, das ist alles. Was immer Callibso vorhat, wir werden es heute Nacht nicht herausfinden, und Rhodan warnen können wir auch nicht. Dazu fehlen uns die Mittel. Das Beste wird sein, Kraft zu sammeln. Bis Callibso Rhodan trifft, können Wochen vergehen. Wir sollten nichts überstürzen. Kann jemand von Ihnen Wache halten?«

Julian stand gebückt unter der schrägen Decke. »Klar. Orlgans und ich wechseln uns ab.«

Er desaktivierte das Feld und ging zur Treppe.

Unauffällig beobachtete Gucky Thora beim Abstieg, darauf gefasst, sie telekinetisch aufzufangen, wenn sie von der Leiter stürzte. Doch Thora bewältigte die Sprossen mit eiserner Disziplin. Unten angekommen steuerte sie gleich den Ausgang an.

Gucky tapste ihr nach. »Was hast du vor?«

»Eine alte arkonidische Tradition.« Thora lauschte erst am Holz, dann entriegelte sie die Tür und öffnete sie einen Spalt.

Würzige Nachtluft drang herein, kühl und belebend. Gucky sog sie ein.

Thora trat hinaus, zum Balken neben dem Eingang. Sie rammte das Messer hinein und zog es durch das Holz. Bleiches Mondlicht fiel auf ihr weißes Haar und illuminierte es bläulich.

Gucky präsentierte den Nagezahn. »Schreibst du deine Initialen rein?«

»Etwas in der Art. Ein Symbol meines Khasurns. Jedes Analyseprogramm kann das genaue Alter ermitteln, wenn es in einen nachgiebigen Werkstoff geritzt wird. Falls jemand nach uns sucht, weiß er auf den Tag genau, wann wir hier waren.«

Abrupt hielt Thora inne. »Hörst du das auch?«

Gucky drehte die Tellerohren und lauschte angestrengt. Da war etwas. Das Geräusch von Stiefelsohlen auf Stein. »Ja. Mehrere von diesen Puppen, glaube ich.« Er spähte in die Dunkelheit. »Lichtpunkte! Da sind Fackeln!«

Thora packte seine Schulter, zog ihn mit sich und schlug die Tür zu. »Orlgans, schließen Sie die Fensterläden! Julian, Mildred, suchen Sie nach Dingen, die sich als Waffen nutzen lassen!« Sie verriegelte die Tür und schob einen Stuhl unter die Klinke.

Julian trat in den Wohnraum. »Was ist los?«

»Vielleicht ein Fehlalarm. Aber da sind mehrere dieser Puppen unterwegs. Sie kommen in unsere Richtung.«

Mildred riss die Truhe auf, in der das Besteck lag. Sie fand zwei Fleischmesser, die größer waren als die anderen, während Julian Teller aus einem Schrank zog.

Orlgans verriegelte die Läden. »Was hat das zu bedeuten?«

Niemand antwortete ihm. Gucky ging ans Fenster und lauschte hinaus. Er hörte Schritte, die verstummten. Dann Gemurmel. Konzentriert lehnte er sich vor und presste das Ohr gegen das Holz. »Sie haben angehalten.«

Neue Geräusche. Es klatschte und trappelte. Gucky fuhr herum.

Jemand warf sich mit Wucht von außen gegen die Tür. Riegel und Stuhl erzitterten.

»Was soll das?«, brüllte Orlgans.

Ein zweiter Anlauf, ein weiteres Krachen.

Thora, Julian und Mildred standen in Kampfposition, die Hände schützend erhoben. Beide hielten Fleischmesser. In Thoras Griff lag das spitze Esswerkzeug, mit dem sie die Krähe aus dem Gebälk geholt hatte.

»Verteilt euch!«, herrschte Thora sie an. »Der Raum ist zu eng!« Sie packte den Tisch und schob ihn Richtung Tür, wobei sie gleichzeitig Platz schuf und den Angreifern ein weiteres Hindernis in den Weg stellte. Julian kam ihr zu Hilfe.

Ein drittes Mal wummerte ein schwerer Körper gegen das Holz. Dann wurde es still.

Gucky starrte gebannt auf das Fenster, wartete, dass die Läden zu klappern anfingen und jemand sie aufriss.

Orlgans atmete geräuschvoll. »Sind sie weg?«

Ein kratzendes Geräusch erklang. Gucky konnte nicht zuordnen, woher es kam. Jedenfalls nicht vom Eingang.

Thoras Gesicht war kalkweiß. »Orlgans, haben Sie die Läden oben geschlossen, nachdem Sie den Spion hinauswarfen?«

In Orlgans' Zügen arbeitete es, dann rannte er in Mildreds und Julians Schlafzimmer und öffnete fluchend die Leiterluke. Thora folgte ihm dichtauf.

Es gab einen schnelleren Weg, nach oben zu gelangen.

Gucky schloss die Augen und teleportierte auf den Dachboden. Schmerz breitete sich in ihm aus, die Umgebung glühte in tiefem Rot. Schwarze Punkte tanzten darin. Er keuchte und stolperte gegen die Wand, stieß sich den Kopf an der Schräge. Wo war das Fenster? Mühsam orientierte er sich und fand es.

Zu spät.

Aus den Augenwinkeln sah er, wie eine kleine Hand den Sims packte. Ein übergroßer Kopf schob sich hoch. Gelbe Augen stierten Gucky an, Wahnsinn und Hass schlugen ihm mental entgegen. Die Puppe stieß einen Schrei aus, sprang in den Raum, dass die Bretter knarrten, und rannte auf ihn zu.

Nicht gut. Stöhnend rollte sich Gucky zur Seite, versuchte zu entkommen.

»Gucky!«, rief Orlgans. Er mühte sich ab, den massigen Körper durch den dünnen Schacht zu quetschen.

Das Gesicht der Puppe war vor Wut entstellt. Sie sprang den letzten Meter, packte Gucky am Hals und warf ihn gegen einen Stützpfosten. Guckys Schulter knackte hässlich. Er röchelte. Neuer Schmerz durchflutete ihn, mischte sich mit dem Brennen der Muskeln.

Unten polterte und krachte es, dann klangen Schreie auf. Kampflärm folgte.

»Da sind noch mehr von denen!« Mildreds Stimme.

Der rote Nebel um Gucky wurde dichter. Im Dunst sah er Thora, dicht hinter Orlgans, die das Messer schleuderte. Es traf die Puppe derart heftig, dass nur der perlmuttfarbene Griff aus dem Hinterkopf ragte. Wie ein skurriler Stelenschmuck erhob er sich aus dem krausen Metallhaar. Der Angreifer fasste an den Knauf, sackte in sich zusammen und schlug schwer auf.

Orlgans packte Gucky, legte ihn mit dem Bauch über seine Schulter und trug ihn zur Leiter. Um hinunterzukommen, musste sich Gucky auf seine Schultern stellen und an dem Rothaar festklammern. Schwindel und Schmerz kehrten zurück. Gucky wimmerte und ließ sich hängen, sobald er genug Platz dafür hatte. Dabei bohrte sich Orlgans' Schlüsselbein wie ein Brett in seinen Magen.

Sie waren kaum unten, als Gucky merkte, dass sich die Puppe auf dem Dachboden ruckartig aufsetzte. Ihr Gesicht war verflacht, eine gebogene Scheibe, die bläulich glühte. Wie ein Roboter kam sie auf die Beine und folgte ihnen.

Thora schlug die Luke zu.

Mildred schrie. »Sie zünden die Wände an!«

»Raummaden! Was für Biester!«, grollte Orlgans. »Wir sollten sie verbrennen!«

»Raus!«, hörte Gucky Julian rufen. »Im Haus sitzen wir in der Falle!«

Orlgans trug Gucky durch den Wohnraum. Langsam wich das Rot, und Gucky machte den zertrümmerten Tisch aus. Mildred blutete aus einer Bisswunde an der Stirn. Zahlreiche winzige Zahnabdrücke hatten sich in die Haut gebohrt. Sie lehnte sich mit ihrem ganzen Gewicht gegen eine der Innentüren, die polternd erzitterte. Julian hielt einen Stuhl vor sich und schmetterte ihn auf eine am Boden liegende Puppe, die mit zuckenden Beinen wild um sich schlug. Eines der Fleischmesser steckte in ihrer Brust.

Thora schob den Tisch zur Seite, trat den Stuhl fort und entriegelte die Tür. Sie öffnete sie und schloss sie sofort wieder. »Bei Anetis!«

»Was ist?« Orlgans bremste ab. Guckys Kopf pendelte von einer Seite auf die andere, dass ihm schwindelig wurde. Sein Ohr pfiff dicht an einem Regal vorbei.

»Da sind noch mehr von denen! Mindestens fünfzig.«

»Hier entlang!« Die helle Stimme kam aus dem dritten Schlafraum.

»Das ist Smellut!«, rief Mildred.

Julian wandte sich von der zappelnden Puppe ab.

Smellut stand auf der Schwelle. Ihr rotes Kleid verwischte in Guckys Wahrnehmung zu Schlieren. Er blinzelte.

»Folgt mir! Ich bringe euch raus!« Smellut winkte ihnen, drehte sich um und verschwand. Orlgans lief ihr nach.

»Lass mich runter, Fußabtreter!«

Der Mehandor ignorierte ihn. Er sprang aus dem offenen Fenster, das auf der Rückseite des Hauses lag. Der Platz davor war frei, doch weiter entfernt bewegten sich Schemen in der Nacht.

Julian half Thora, während Mildred mit einem Schrei das zweite Messer in den Schlafraum warf.

Gucky roch Feuer. Flammen leckten am Holz und fraßen sich an den Balken empor. Qualm stieg auf.

»Schneller!«, rief Smellut. »Sonst kreisen sie uns ein!«

Im Schatten standen drei Puppen, die Armbrüste hielten und auf andere Puppen schossen.

Zwei Angreifer brachen in die Stirn getroffen zusammen und blieben liegen.

Gucky blickte in das Gesicht eines der unverhofft aufgetauchten Verbündeten. In seinen Augen lag Gier, während er den Bolzen fliegen ließ.

Ein bläuliches Flimmern umgab die fahlgelbe Weste über der Brust. Ein Schutzschirm?

Sie rannten eine schmale Gasse hinunter. Die drei Schützen folgten ihnen.

Vom Ende der Straße klang ein dumpfes, rhythmisches Wummern.

Smellut führte sie auf drei wartende Hubschrauber zu. Die Glaskuppeln standen offen. »Verteilt euch auf die Kopter!«

Thora schaute in die Runde. Obwohl sie aussah, als wäre ihre Entscheidung längst gefällt, wartete sie auf eine Rückmeldung.

Gucky nickte ihr zu, so würdevoll, wie seine Position auf Orlgans' Schulter es erlaubte. »Hauen wir ab!«
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Thora da Zoltral schwankte. Ihre Beine fühlten sich bleischwer vor Müdigkeit an. In ihrem Rücken zuckte der Schmerz und ihr Magen revoltierte.

Orlgans setzte Gucky neben Mildred ab. Ehe Thora dagegen protestieren konnte, stützte er sie und zog sie auf eine der geöffneten Glaskuppeln zu. Thora musste mitkommen, wollte sie nicht der Länge nach hinschlagen. Ein Protest hatte wenig Aussicht auf Erfolg, da die lauten Antriebe jedes längere Gespräch zunichtemachten.

»Schnell!« Smellut dirigierte sie in den hinteren Teil der Kuppel. Dort war genug Platz für eine Person, aber zu zweit mussten sie sich eng aneinanderdrängen. Thora sank auf die Knie, während Orlgans auf den Hintern plumpste.

»Alles klar, Prinzessin?«

Smellut sprang neben dem schwarzhaarigen Piloten in den Sitz.

Die Kuppel schloss sich über ihnen. Thora drehte sich mit dem Rücken zu Smelluts Sitz und lehnte sich mit den Schulterblättern dagegen, während der Kopter röhrend und brüllend abhob. Fast hätte sie sich übergeben. »Alles bestens.«

Orlgans drehte sich, sein Bein an ihrem. Die Nähe war Thora unangenehm, obwohl sie es gewohnt war, männliche Körper dicht an sich zu spüren. Im Nahkampf fragte niemand nach Protokollen  was ein Grund war, warum Thora den Nahkampf von Anfang an geliebt hatte, ganz gleich ob Dagor oder Ringen. Aber Orlgans war ein Mehandor. Er hatte nicht nur eine andere Optik als ein Arkonide, er roch auch anders. Klebrig und süß und gleichzeitig herb wie Bitterwurzeln.

Sie atmete tief durch, versuchte den Geruch in den Hintergrund zu drängen, und drehte den Kopf zu Smellut. »Warum helft ihr uns?«

Smellut wandte sich im Sitz um. Wie Thora musste sie schreien, um gegen den Rotorenlärm anzukommen. »Weil wir euch brauchen! Wir haben ein Schiff vorbereitet, aber wir können es nicht fliegen!« Sie griff nach Thoras Unterarm, zog ihn zu sich und schob den Stoff in Richtung der Ellenbeuge.

»Was hast du vor?« Argwöhnisch begutachtete Thora das leicht gebogene Gerät in Smelluts Hand.

»Das wird dir helfen!« Smellut drückte das bürstenkopfgroße Stück auf Thoras Haut.

Zu ihrer Verwunderung spürte Thora keinen Schmerz, obwohl sie wahrnahm, wie Nadeln in ihren Arm stießen. Das Metall musste mit einem sofort wirkenden Betäubungsmittel versehen sein, ähnlich wie es manche Insekten benutzten, um ungestört das Blut ihrer Opfer zu saugen. Und etwas anderes nahm sie fast sofort wahr: eine Besserung ihres Zustands. Die Übelkeit verschwand, die Muskeln erholten sich. Auch der Schmerz im Rücken ließ nach.

»Danke!«

»Keine Ursache!« Smellut drehte sich wieder nach vorn.

Sie flogen über die Ausläufer des Dorfs, hin zu den Hügeln, die wie Silberhaufen im Mondlicht lagen. Inzwischen waren drei der übergroßen Himmelskörper aufgegangen. Ihr Licht war so hell, dass man meinen konnte, es wäre Tag.

Orlgans drängte sich an sie. »Geht es Ihnen besser?«

Thora schloss kurz die Augen. »Ich verstehe ja, dass Sie meine Nähe genießen, Orlgans, aber bitte, tun Sie es lautlos und übertreiben Sie dabei nicht!«

In Orlgans' Gesicht arbeitete es. Mit einer verlegenen Geste fuhr er sich über die Lippen, dann lehnte er sich zurück, nahm sein Bein, soweit es möglich war, von ihrem, und schwieg.

Thora hatte eine Menge Fragen. Zu Callibso und der anstehenden Flucht. Aber das Wummern der Rotoren machte jedes Gespräch zur Schreiorgie. Stattdessen entspannte sie sich und gönnte sich einen Moment Ruhe.

Unter ihnen zogen die Hügel dahin, verfärbte sich das Silber mehr und mehr zu Blau und mattem Rot. Ein Mischwald kam in Sicht, in dem Bäche schäumten. Eine herrliche Nacht auf Derogwanien, wenn man nicht gerade vor einer Horde wahnsinniger Puppen floh.

Was hatten die Biester nur von ihnen gewollt? Julian hatte von Callibsos Zorn erzählt. Was meinte Smellut damit?

Später.

Es zählte der Moment der Erholung und Orlgans' Hand, die auf ihrer lag. Thora hätte sie von sich stoßen können, aber wohin? Sollte der Mehandor doch einen Augenblick genießen, was er sich wünschte. Viele Mehandor waren vernarrt in Arkoniden. Gerade der Unterschied in Stand und Etikette machte sie interessant. Oft gab es junge Mehandor auf Raumschiffen, die gezielt nach Arkoniden für einen vorübergehenden Kontrakt suchten und sich wie Imperatoren oder Imperatrixen fühlten, wenn sie ihr Ziel erreichten.

Die meisten dieser Schwärmereien waren harmlos.

Sie blinzelte und beobachtete Orlgans' Gesicht unauffällig von der Seite. Er hatte die Lider gesenkt und murmelte etwas, das ihm der Lärm von den Lippen riss. War es wieder eines der Gedichte? Wann und warum hatte Orlgans sich die Mühe gemacht, arkonidische Lyrik auswendig zu lernen?

Sie gingen tiefer. Der Kopter sank waagrecht nach unten, einer Lichtung entgegen. Er hatte kaum aufgesetzt, als Smellut bereits die Kuppel öffnete, heraussprang und heftig winkte.

Orlgans quetschte sich ins Freie und bot ihr die Hand. Thora zögerte, nahm sie dann aber. Auch wenn sie sich besser fühlte, war sie weit davon entfernt, zur Hochform aufzulaufen.

Sie drehte sich um und legte den Kopf in den Nacken. »Wo sind die anderen Kopter?«

»Sie landen ein Stück entfernt! Folgt mir!«

Smellut lief voran, einen Pfad, der mit blauem und rotem Laub bedeckt war. Die Blätter glänzten so künstlich, als wären sie mit Lack besprüht.

Wenige Meter vor ihnen ragte ein schwarzer Felsen inmitten von grauen Sträuchern auf. Smellut hielt darauf zu und verschwand in einer Öffnung. Der Eingang war so hoch wie sie.

Sich duckend folgte ihr Thora. Im Innern war es dunstig und kühl. Die Decke stieg steil an, sodass Thora sich wieder aufrichten konnte. Moos bedeckte den Boden und dämpfte die Schrittgeräusche. Es roch feucht und erdig. »Was sollen wir hier, Smellut?«

Smellut drehte sich zu ihnen um. In den roten Augen lag fiebrige Erregung. »Euch verstecken. Wir müssen die Spione ausschalten, ehe wir zum Schiff können. Wir holen euch, sobald der Weg frei ist.« Mit ungeahnter Leichtigkeit griff Smellut nach etwas, das wie ein blauer Busch aussah, und stülpte es sich über. Eine Tarnvorrichtung. Gestänge und Blätter mussten halb so schwer sein wie die Trägerin, doch die Zwergin hüpfte behände aus der Höhle hinaus.

»Warte!« Thora wollte Smellut nacheilen, doch Orlgans packte ihre Schulter.

»Sie haben sie gehört, oder? Wahrscheinlich meint sie mit Spionen die Krähen. Mir ist schon aufgefallen, dass es auf Derogwanien eine Menge davon gibt. Aber dafür so gut wie keine anderen Tiere. Ein paar Insekten und Arachnoide, einige Kleinsäuger und Vögel  es ist eine seltsame Welt, nicht?«

»Wollen wir hier einfach warten, ohne zu wissen, wie es den anderen geht?« Thora dachte an den geschwächten Gucky und Mildred mit ihrer Bisswunde auf der Stirn.

»Ja, Prinzessin. Genau das wollen wir.« Orlgans lächelte sie an, dass sie sein perfekt geformtes Gebiss bewundern konnte. Es stand im Gegensatz zu der unfertigen Nase und den groben Zügen. Aber es passte zu den Augen, die sie unangenehm intensiv betrachteten wie ein Kunstwerk, dessen Wert noch ermittelt werden musste.

»Anscheinend hat Snowman Sie Geduld gelehrt.«

Orlgans grinste. »Kann schon sein. Außerdem  was kommt es auf eine halbe Tonta an? Wenn wir Glück haben, sind wir bald von diesem Planeten runter.«

Er hatte recht, ein Umstand, der Thora nicht gefiel. Sie mochte es lieber, wenn sie recht hatte und andere sich irrten.

Mit einem tiefen Atemzug beruhigte sie sich und sah sich in der knapp acht Schritte langen Höhle um. Das Versteck war primitiv, aber bestens geeignet für den Zweck. Anscheinend hatten die Puppen die Flucht von langer Hand geplant, wofür auch die Tarnung aus Blattwerk und Ästen sprach, mit der Smellut davongezogen war. Vielleicht war es wirklich angebracht, ein wenig optimistischer in die Zukunft zu schauen.

Wenn da nicht dieses untrügliche Gefühl von Gefahr wie ein Parasit in ihrer Magengrube sitzen würde.

Orlgans trat einen Schritt näher. »Möchten Sie das Gedicht von Askir da Sirkanor noch einmal hören? Auf der Medostation hat es Ihre Werte stabilisiert.«

»Ich verzichte. Sie haben meine Ohren lang genug beleidigt.«

Orlgans kniff die Augen zusammen. »Dankbarkeit gehört nicht zu Ihrem Inventar, was?«

»Ach, kommen Sie. Ihre Vernarrtheit in mich ist peinlich.«

»Peinlich? Das Einzige, was peinlich ist, sind Ihre Mauern. Sie haben sich so dick verbarrikadiert, dass Sie nicht einmal mehr atmen können.«

»Ach ja? Glauben Sie? Ich denke, dass Sie sich in etwas verrennen.« Thora atmete provokativ langsam ein und aus, wobei sie seinem Blick standhielt.

Orlgans packte ihre Oberarme. Seine Finger bohrten sich schmerzhaft in die Haut.

»Lassen Sie los!«

»Wehren Sie sich doch. Sie sind die Dagorspezialistin.«

Thora überlegte, ob sie das tun sollte. Vielleicht war es an der Zeit, Orlgans eine Lektion zu erteilen. Sie spannte ihr Bein an, malte sich aus, wie ihr Knie Orlgans wie einen Sack nach oben trieb  und zögerte.

Der Griff Orlgans' lockerte sich. »Sie tun es nicht. Warum?«

Darüber musste Thora selbst nachdenken, wenn auch nicht lang. »Ich respektiere Sie. Auch wenn Sie ein Verbannter sind, haben Sie bewiesen, dass man mit Ihnen zusammenarbeiten kann.«

Ein feines Lächeln zeichnete sich auf Orlgans' Gesicht ab. »Also doch. Es gibt Hoffnung für uns.«

»Eher endet das Universum.«

Ja, sie war geschwächt, und sie reizte einen Mann, der sie ein beachtliches Stück überragte und weit über ihrer Gewichtsklasse lag. Das war gefährlich, doch der Stolz verbot ein Einknicken.

Einen bangen Moment fürchtete sie, Orlgans würde sich zu einer Dummheit hinreißen lassen. Was wusste sie schon über ihn? Immerhin war er von seinen Leuten auf eine Eiswelt verbannt worden und galt damit als Verbrecher.

Orlgans lachte. Er wich ein Stück von ihr zurück und gab ihr Raum. »Sie sind herrlich, Prinzessin! Wenn auch Ihr Panzer transparenter ist als die Krusten auf Snowmans Meeren.«

War das so? Thora wusste, dass sie auf der Erde eine andere geworden war. Aber dass selbst ein Mehandor in ihr jemanden auf Augenhöhe sah ...

Sie fühlte sich plötzlich erschöpft, wollte Orlgans ihren Zustand aber nicht zeigen.

Er wurde wieder ernst. »Verdammt, setzen Sie sich endlich, oder muss ich Ihnen erst einen Thron bauen? Ich sehe doch, wie sehr Sie kämpfen, um auf den Beinen zu bleiben.«

Thora blinzelte überrascht. »Merkt man mir die Schwäche wirklich so deutlich an?«

»Sie haben viele Tage um Ihr Leben gekämpft. Ehrlich gesagt macht es mir Angst, wie hart Sie zu sich sind.«

Orlgans ließ sich demonstrativ ins Moos sinken. »Perry, was?« Er sah zu ihr auf. »So haben Sie mich ein Mal genannt, als Sie halb zu sich kamen. Perry. Aber der Kerl ist kein Arkonide, oder? Wie hat er es geschafft, Ihr stolzes imperiales Herz zu erobern? Den Trick wüsste ich gern.«

Thora stand immer noch. Hatte sie Orlgans wirklich Perry genannt, oder war das eine von Orlgans' Lügen? »Ich weiß nicht, was Sie sich da einbilden. Rhodan und ich sind Freunde, mehr nicht.«

»Ja, und Naats sind die besten Tanzpartner der Galaxis. Besonders, wenn man sie auf den Zehen hat.«

Ihre Beine wurden schwer. Thora gab auf und setzte sich. Sie hatte keine Lust, über das Thema zu sprechen, denn es existierte durchaus eine Gemeinsamkeit zwischen Perry Rhodan und Orlgans: Beide waren aktiv. Beide hatten einen starken Willen und würden sich niemals in den Virtuarien in den tödlichen Strahl einer gegnerischen Waffe werfen, bloß für ein wenig Nervenkitzel. In gewisser Weise hatten beide Prinzipien und kämpften für etwas: Perry Rhodan für seinen Planeten und Orlgans für sie. Aber das würde sie Orlgans nicht auf die übergroße Nase binden. Zudem Orlgans ein Verurteilter war, während Perry sich für Reg und seine Leute opferte. »Warum sind Sie verbannt worden, Orlgans?«

»Einige meiner Transaktionen haben sich an Profiten anderer bereichert. Ich war zu gierig, aber ich habe es zu spät erkannt.«

Smelluts Gesicht tauchte im Höhleneingang wie ein Schattenriss auf. Das Weiß der Augen war unnatürlich hell. »Kommt! Der Weg ist frei.«

Thora stand schwerfällig auf. Sie rechnete es Orlgans an, dass er nicht versuchte, ihr zu helfen. Zusammen traten sie hinaus in den Wald.

Die Blätter rauschten, doch kein Tier war zu hören. Thora hob die Schultern wie gegen einen kalten Wind. Tatsächlich war es in diesem Wald fast zehn Grad kälter als im Dorf. Woran das wohl lag? Sie hatten mit dem Kopter wenige Meilen zurückgelegt. Der Wechsel in eine andere Klimazone war unwahrscheinlich. Ob unter der Stadt eine Art Bodenheizung installiert war? In der Krankenstation war es am wärmsten gewesen.

»Was ist das?« Orlgans zeigte auf ein blaugrünes Licht, das zwischen den Stämmen tanzte. Ein Polarlicht in Miniatur.

»Haltet euch davon fern.« Smellut brachte sie auf einen Waldweg. »Die Nebel sind giftig. Sie bringen den Tod.«

Zwei weitere Lichter bewegten sich auf der anderen Seite. Sie schwebten wie Geister über Laub, Stöcke und Steine. Sie erinnerten Thora an Energieentladungen, die nutzlos geworden waren und dennoch erhalten blieben. Manche Raumschiffsarten ließen solche Partikelwolken zurück, wenn sie havarierten oder im Kampf beschädigt wurden. Sie enthielten Strahlungswerte, denen man nicht ohne Schutzanzug ausgesetzt sein wollte.

Sie erreichten den Waldrand. Eine riesige Lichtung tauchte vor ihnen auf, gefüllt von blitzendem Metall. Ein Raumer lag am anderen. Manche waren von Laubwerk und Flechten überwuchert. Blaue Pollen tanzten in der Luft wie Schnee. Sie trieben in offene Schotte und sammelten sich auf fingerdicken Schichten.

Sämtliche Schiffe waren aufgegeben worden.

»Ein Raumerfriedhof.« Thora entdeckte Julian, Mildred und Gucky, die in Begleitung von zehn Puppen an einer anderen Stelle aus dem Wald auf die Lichtung traten. Sie schienen unverletzt zu sein.

Smellut riss die Armbrust hoch, zielte in eine Baumkrone, kniff die Augen zusammen und senkte die Waffe wieder. »Alles sicher. Da lang. Wir haben ein Schiff vorbereitet.«

Wieder setzte sich die Puppe im roten Kleid an die Spitze. Sie führte sie an einer Reihe ausgeschlachteter Schiffsskelette entlang, von denen kaum mehr Rümpfe übrig waren. Hatten sie genau dafür gedient? Zum Ausschlachten für Ersatzteile?

Sie stießen auf die zweite Gruppe. Wie Smellut waren auch die anderen Puppen ungewöhnlich lebendig. Ihre Gesichter hatten markante Züge, und in den Augen lag weit mehr Intelligenz als in denen anderer Dorfbewohner. Auch ihre Kleidung war ungewöhnlich und unterschied sich von den bunten Westen und Hosen der meisten Planetarier. Fast alle trugen Rot. Wie Leibwächter schlossen sie Thora, Orlgans, Mildred, Julian und Gucky ein.

Thora sog die Details der Umgebung in sich auf. Die Spuren am Boden, die von kleinen Füßen stammten, die verschiedenen Schiffstypen und die Stille, die über dem Platz lag.

Vor ihnen kam eine Serie von Konstruktionen in Sicht, die unversehrt aussahen. Besonders ein goldener Rumpf stach ins Auge. Das Schiff war ringförmig, hatte einen Durchmesser von ungefähr zweihundert Metern, eine Ringdicke von höchstens zwanzig und eine Breite von über fünfzig. Es glomm sacht in der Finsternis und stand leicht erhöht wie die Kreisaura eines Überwesens. Thora erinnerte sich, dass es auf der Erde etwas vergleichbares gab, das Heiligenschein genannt wurde.

Der Schein passte zu dem Gesamteindruck, den die schlanke, elegant anmutende Konstruktion machte. Den Raumer anzusehen vermittelte das Gefühl, vor einem göttlichen Geschöpf zu stehen, das den Betrachter segnen wollte.

»Ist das schön«, sagte Gucky ein gutes Stück hinter Thora.

Julian lachte. »Ich würde es nehmen, wenn es mir jemand schenkt.«

Orlgans schloss dicht zu Smellut auf. In seiner Stimme lag Ehrfurcht. »Ist es das, was ich glaube? Ein Schiff der Goldenen?«

Smellut nickte knapp und ging voraus auf einen ausliegenden Metallsteg, der zum Schott führte. Der Steg hatte die Farbe von Blei und schien nachträglich angebaut worden zu sein. »Wir haben wenig Zeit. Callibso ruht, aber er kann jeden Moment erwachen und uns verfolgen. Wir sollten so schnell wie möglich verschwinden.«

Am Zugang zückte sie einen Kodegeber. Orlgans drängte sich neben sie und blickte auf Smelluts Finger, während sie eine Kombination eingab.

Kurz versicherte sich Smellut, dass der Rest der Gruppe nachkam, dann trat sie in das Schiff.

Thora hielt mit ihr Schritt. Die Wände hatten eine wabenartige Struktur. Sobald sie hinter dem zweiten Schott der Schleuse waren, fiel auf, dass jeglicher Geruch fehlte. Wenn sie durch eine energetische Membran gelaufen waren, hatte Thora nichts davon mitbekommen. Einen Moment bestaunte sie die fein gearbeiteten Strukturen in den Waben. Der Boden war eine Spur zu weich für Metall, und das tröstende Gefühl geschützt zu werden, war so übermächtig, als würde es ihr mental aufgezwungen.

Sie konzentrierte sich wieder auf ihre Lage. »Smellut, was hat die Puppen eigentlich so zornig gemacht, dass sie uns angriffen haben?«

Zusammen passierten sie einen langen, dunklen Korridor mit minimaler Notbeleuchtung und traten auf eine Plattform, die in einem Schacht saß. Die anderen blieben hinter ihnen zurück, da sie nur zu zweit in den Innenraum passten.

»Liegt das nicht auf der Hand? Callibso wollte Rhodan treffen, aber Ellert hat ihn nicht mitgebracht. Deswegen ist er zornig. Die Puppen sind Fragmente von ihm. Sie verkörpern Aspekte seines Selbst. Einige sind beseelt von seiner Wut und Enttäuschung. Deshalb wollen sie euch töten.«

»Und Callibso lässt das zu?« Thora dachte an Issaro, der sie gewarnt hatte, das Haus nicht zu verlassen. Ja, Issaro hatte besorgt geklungen, aber nicht so wie jemand, der fürchtete, man könne die Gäste in ihren Betten meucheln.

»Eure Leben sind ihm gleichgültig. Sein Ziel heißt Rhodan.«

Die Plattform hielt. Vor ihnen öffnete sich die oval angelegte Zentrale. Thora orientierte sich. Sie hatte ähnliche Modelle bereits in der Simulation geflogen. Mit wenigen Handgriffen und einer Vorlaufzeit von maximal einer halben Tonta sollte ein Start möglich sein. Zielstrebig steuerte sie die Kommandostation an.

»Will Callibso Rhodan töten?«

»Wenn er nicht in seinem Sinn handelt, ja.«

»Dann müssen wir ihn warnen. Er darf niemals nach Derogwanien kommen.«

Ob Ellert schon auf dem Weg war, Perry zu holen? Zumindest würde das heißen, dass er Hilfe erhielt und nicht in der Gefangenschaft dieser Biester sterben musste.

Thora aktivierte das Holo. Goldenes Licht flammte auf und verdichtete sich zu skizzenhaften Bildern, die mit Zahlen und Ziffern unterlegt waren. Innerhalb von Millitontas erfasste Thora die angezeigten Statusmeldungen. Langsam drehte sie sich zu Smellut um.

Thora spürte Wut in sich, vertraut wie eine Freundin. Wie oft hatte ihr der Zorn geholfen zu überleben; die Dinge zu tun, die sie hatte tun müssen, auch dann, wenn sie ihr schwergefallen waren, sei es in Virtuarienschlachten oder auf der Erde. Ihre Handflächen brannten. Sie hätte die Puppe am liebsten geohrfeigt.

»Du dummes, hohles Ding! Das ist kein flugfähiges Schiff. Das ist ein Wrack!«
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Die IQUESKEL landete auf einem weiten Platz, eine gute Stunde Fußmarsch vom Dorf entfernt. Crest da Zoltral brach gemeinsam mit Zerft und Che'Den auf. Die Aufregung machte seine Handflächen feucht. Je näher er der Siedlung kam, desto stärker stieg das Gefühlsbarometer. Hatte er vor weniger als einer Tonta gezweifelt, ob es überhaupt sinnvoll war, die Nachbarsysteme des leeren Raumabschnitts zu untersuchen, geriet er mit jedem Schritt über den sandigen Weg mehr und mehr in fiebrige Erwartung.

Er sog die warme Luft ein. Sie roch süß und herb zugleich, nach Gewürzen und fremden Früchten. Neben ihnen ragten in regelmäßigen Abständen mannshohe Sträucher auf, zwischen denen weiße, spinnenartige Tiere in Netzen krabbelten. Die feinen Gespinste funkelten im Sonnenlicht von Tau besetzt, wie mit Kristallsplittern übersät.

»Eine schöne Welt.« Che'Den betrachtete die Umgebung aufmerksam. In der farbenfrohen Kleidung eines Gha'essolds sah er gewöhnungsbedürftig aus. Crest hatte sich schon gefragt, ob der schwarze Körperfilm mit den Lotsen verwachsen war. Falls ja, gab es eine Möglichkeit, ihn abzustreifen?

Zerft hob den Rüssel über seinen Kopf. Auch er war wie ein Schatzjäger ausgestattet. An seinem Gürtel hingen eine Reihe typischer Geräte, mit denen Raumschrott und gefundene Trümmerteile untersucht werden konnten. Auf dem Kopf hatte er einen Helm mit integrierten Leuchten verschiedener Stärke und Funktion, der die Ohren frei ließ. »Riecht nicht gut.«

»Sie meinen die Gewürze?«

»Nein.« Mehr ließ sich Zerft nicht entlocken. Er hatte die Ohren zusammengefaltet und erinnerte Crest in seiner Ablehnung an einen Künstler, den man zum Kriegsdienst in die Flotte eingezogen hatte. Dabei war Zerft mit dem vernarbten Rüssel und der überproportionalen Größe das Inbild eines Schlägers.

Er hat auch eine andere Seite, merkte der Extrasinn an. Seit ihrem kurzen, heftigen Austausch in der Zentrale war es das erste Mal, dass er sich wieder regte.

Ja. Er ist von schlichtem Gemüt und doch hat er etwas an sich, das mich ihn mögen lässt.

Sie wanderten über sacht abfallende Hügel. Crest wunderte sich, dass dieser Planet nicht umfassender besiedelt war. Er strahlte die Atmosphäre einer Freizeitwelt aus. Strahlend blauer Himmel erstreckte sich über einer fruchtbaren Landschaft. In der Ferne schimmerte ein Flussband.

Die ersten Häuser rückten in Sichtweite. Bei ihrem Anblick dachte Crest an eine Ranktir'Dars, eine nachgebaute, unbewohnte Siedlungsanlage auf einer Museen- und Wissenschaftswelt. In Ranktir'Dars befanden sich unzählige Ausstellungen zahlreicher Zivilisationen. Ganze Städte konnten dort in Miniatur begangen werden. Die kleinen Gebäude mit den spitzen Giebeln hätten sich dort gut eingereiht.

Crest stellte sich vor, wie er in die Stadt hineinging, zu einem Markt- oder Bürgerplatz, wie ihn viele Kulturen in mannigfacher Ausführung kannten. Irgendein Zentrum der Versammlung, an dem Austausch von Ware stattfand und das öffentliche Besprechen von anstehenden Gemeinschaftsproblemen. Thora würde dort sitzen, ihn anlächeln und sagen: »Da bist du ja endlich.«

Tagträume sind gefährlich, meldete sich die Stimme in seinem Gehirn. Bleib wachsam!

Crest spürte sein Herz hämmern. Natürlich. Er wusste selbst, dass er aufpassen musste. Aber Thora hatte Priorität.

Che'Den legte die Hand auf den Strahler, den er unter der Kleidung trug. Wie Crest und Zerft war er auch bewaffnet. Alle drei waren sich einig gewesen, dass sie Schutz und handfeste Argumente brauchen könnten, falls sie Thora befreien mussten. Ebenso wie sie übereingekommen waren, die Waffen zu verbergen und nur im Notfall einzusetzen.

Unter Crests Stiefeln wechselte der Weg von Sand zu Pflastersteinen. Eine lange Gasse erstreckte sich vor ihnen, mit Häusern, die an irdische Fachwerkbauten erinnerten. Die Ähnlichkeit war so groß, dass Crest nicht an einen Zufall glaubte. Er runzelte die Stirn. Die Menschheit war gerade erst ins All aufgebrochen, ein unbeschriebenes Blatt in der Geschichte der Milchstraße. Wie war das möglich? Hatte eine höhere Macht sie ausspioniert, und das, obwohl nicht einmal die Arkoniden davon wussten?

Ihre Schritte hallten weit. Es war ruhig. Keine Tiere waren zu hören, kein Bewohner zu sehen.

Sie erreichten einen Platz, der leer war. Efeuähnliche Pflanzen rankten sich die Wände empor, ein steinumfasster Brunnen lag im Zentrum. Keine Thora. Natürlich nicht. Doch an der Längsseite vor ihnen entstand Bewegung in den Gassen.

»Bleibt zusammen!«, zischte Che'Den. Er berührte die Armschiene, in die ein Multifunktionsgerät eingesetzt war. Damit konnte er Liszog und En'Imh kontakten.

Fußgetrappel und Stimmen näherten sich. Menschen in bunter Kleidung strömten ihnen entgegen. Sie liefen wie Schaulustige, die eine Attraktion erwarteten.

Crest kniff die Augen zusammen. Warum waren die Geschöpfe so klein? Köpfe und Hände unterschieden sich proportional deutlich vom Rest der Körper.

»Kinder?«, fragte Zerft.

Che'Den blieb stehen. »Eher Roboter.«

Eines der Wesen führte die anderen an. Es war männlich, hatte eine lange Nase und brutal aussehende Gesichtszüge. Seine Bewegungen waren hölzern, als kämpfe es gegen Muskelkrämpfe an. Der Anblick ließ Crest innehalten. Ein Name drängte sich ihm auf: Jymenah! Die Gehilfin Homunks, die er auf Wanderer getroffen hatte. Sie hatte Quiniu Soptor beinahe umgebracht. Jymenah war eine lebende Zeitbombe gewesen. Ein Geschöpf, das jederzeit detonieren konnte. Hatten diese Wesen dasselbe Gewaltpotenzial?

»Lassen Sie uns verschwinden!« Seine Fußsohlen brannten. Der Fluchtimpuls war so stark, dass Crest Thora einen Moment lang vergaß. Erst Che'Dens verwirrter Gesichtsausdruck erinnerte ihn daran, warum er auf dieser Welt war.

Inzwischen hatten die Geschöpfe sie umringt. Er zwang sich, sich dem Zwerg zuzuwenden.

»Ich grüße Sie«, sagte er auf Arkonidisch.

Der Zwerg neigte leicht den Kopf und machte eine scheuchende Geste, die für Ruhe und Bewegungslosigkeit um sie herum sorgte. Über zwanzig der anderthalb Meter großen Geschöpfe stierten sie an. »Ich bin Issaro.« Auch er sprach Arkonidisch. »Was verschlägt Sie nach Derogwanien?«

»Wir haben auf der anderen Planetenseite ein abgestürztes Schiff angemessen«, führte Crest den Vorwand an, den sie abgesprochen hatten. »Wir würden den Absturzort gern untersuchen, wenn das möglich ist.«

»Dazu brauchen Sie eine Erlaubnis.«

»Deshalb stehe ich vor Ihnen. Wohin muss ich mich wenden?«

»An unseren Meister. Er ist unterwegs, doch er wird bald eintreffen.« Die Stimme Issaros wurde lauernd. »Wie viele sind Sie denn, auf Ihrem Schiff?«

Crest sah kurz zu Che'Den, der ihm auffordernd zunickte. »Wir sind zu fünft. Können wir auf Derogwanien bleiben, bis Ihr Meister eintrifft?«

Issaro verzog das Gesicht. Der Ausdruck darauf zeigte Enttäuschung und Ärger. Warum? Hatte er mit mehr Besatzungsmitgliedern gerechnet?

»Natürlich. Bleiben Sie! Sie sind willkommen! Es ist eine Frage von wenigen Tagen, bis Callibso eintrifft.«

Crest fühlte, wie er innerlich verkrampfte. Callibso ... das war der Name, den Thora in ihrem Notruf genannt hatte.

»Callibso?«, entfuhr es Zerft. Er knäulte den Rüssel zusammen, als wolle er einen Knoten hineinmachen.

»Ja.« Issaros Augen fixierten den Unither. »Sie kennen ihn?«

»Nein, ich ...« Zerft sah hilflos von Crest zu Che'Den.

Crest lächelte und verbarg die Erregung. Er spürte seine Augen verräterisch feucht werden. Mit dem Namen hatten sie den Beweis: Thora war an diesem Ort! Oder sie war es zumindest gewesen. »Wir bleiben gern. Verzeihen Sie meinem Freund. Er muss Ihren Herrn verwechselt haben. Wir kennen einen Callibso, der auf Unith lebt. Aber sicher ist Ihr Meister kein Unither, oder?«

Issaro schüttelte den Kopf. »Nein. Folgen Sie mir!«

»Dummer Zerft«, murmelte Zerft. Er senkte den Kopf und trottete hinter Issaro her, der sie durch pittoreske Gassen führte. Überall blühten Blumen und rankten sich Klettergewächse. Insekten summten an farbenfrohen Kelchen.

Crest nahm es nur am Rande wahr. Seine Gedanken eilten von Thora zu diesem Callibso.

Fest stand: Callibso musste Thora kennen. Deshalb wusste er etwas über sie. Aber wenn er und die Zwerge Feinde waren, durfte Crest niemanden offen auf Thora ansprechen.

Crest erinnerte sich an Thoras zweite Botschaft: »Diese verdammten Puppen ...«

Meinte sie die Zwerge? Sie ähnelten Puppen so sehr, dass ein Zufall ausschied. So schön das Dorf anmutete, so verstörend waren seine Bewohner. Selbst die Kinder hatten etwas Irres an sich. Als wollten sie zu Messern greifen und auf ihn einstechen, sobald er ihnen den Rücken zukehrte. Dabei lächelten sie maskenhaft, was den Wahnsinn in ihren Augen noch verstärkte.

»Unsere Gästeunterkunft«, sagte Issaro vor einem größeren Haus am Ende der Gasse. Es war erst vor wenigen Wochen renoviert worden. Man hatte einzelne Balken ausgetauscht, deren Holz heller war als das des anderen Fachwerks.

»Danke.«

Issaro neigte den Kopf. »Ich werde Ihnen Essen und Wasser bringen lassen. Fragen Sie nach mir, wenn Sie darüber hinaus etwas brauchen. Über die Bezahlung machen Sie sich keine Gedanken. Callibso ist durchaus interessiert an Informationen und Neuigkeiten vom Zentrum, die wir hier schwer erhalten. Ich bin sicher, Sie werden sich einig werden.«

Meinte er, was er sagte, oder spielte er das Gha'essold-Spiel mit, das Crest begonnen hatte?

Crest vermutete Letzteres. »Das freut mich zu hören. Vielen Dank.«

Er wandte sich ab und trat in das Häuschen. Die Decke war niedrig, die Möbel klein. Auch sie waren aus hellem Holz, das sich farblich um einige Nuancen vom Dielenboden unterschied.

Che'Den schloss die Tür und lehnte sich dagegen, während Zerft mit dem Rüssel ein Regal betastete. »Zerft, komm her!« Mit wenigen Bewegungen aktivierte er ein Verzerrfeld. »Was für unheimliche Wesen. Ob das die Puppen sind, die Ihre Ziehtochter erwähnt hat?«

»Ich vermute es. Lassen Sie mich mit En'Imh reden? Ich bin gespannt, ob er und Liszog Neuigkeiten haben.«

»Nur zu.«

Crest hob das Handgelenk und sprach in das Akustikfeld des Armbandgeräts. »Wir sind im Dorf. Man hat uns ein Quartier zugeteilt. Haben Sie Neuigkeiten?«

En'Imh gab ein Geräusch von sich, dass wie ein wohliges Jauchzen klang. »Neuigkeiten? Verdammt, ja. Wir warten schon seit einer Tonta auf eure Rückmeldung. Dieser Planet ist das reinste Wunderwerk an Überraschungen! Ein Freudenfeuer, das Hela Ariela Konkurrenz macht!«

»Von welchen Überraschungen sprechen Sie?«

Ein Bild ploppte über Crests Gerät auf. »Kennen Sie das?«

Crest starrte auf die beiden schlanken Säulen, die auf einer metallenen Plattform aufragten. »Ein Transmitter!«

»Dachte ich mir doch, dass es wichtig ist.« En'Imh wirkte so vergnügt wie ein erfolgreicher Absolvent der ARK SUMMIA, der soeben einen Extrasinn aktiviert bekommen hatte. »Da ist noch mehr. Eine Störung im fünfdimensionalen Raumgefüge. Weder wir noch die Positronik können damit etwas anfangen.«

»Übertragen Sie mir die Daten!«

»Schon geschehen. Außerdem ist da die Streustrahlung eines Fusionsreaktors unter dem Dorf. Er ist dafür verantwortlich, dass es an diesem Fleckchen deutlich wärmer ist, als es sein sollte. Aber den eigentlichen Jubelstoß haben wir noch in petto.«

»Machen Sie es nicht so spannend.«

»Schon gut, schon gut. Wir haben uns Thoras Notruf erneut vorgenommen und ihn analysiert. Es ist der Himmel.«

»Der Himmel?«

»Ja, genau der. Im Hintergrund von Thoras Aufzeichnung haben Liszog und ich einen Vogel ausgemacht. Das Besondere ist, dass der Vogel unecht ist. Es handelt sich um eine Art Maschine. Genau wie die possierlichen Tierchen, die unser Schiff momentan rein zufällig im Auge behalten. Ein Punkt, der uns übrigens weniger gefällt. Sollen wir auf Vogeljagd gehen?«

»Vorerst nicht. Ich melde mich wieder.« Crest beendete die Verbindung und atmete tief durch. Thora war auf dieser Welt. Der Vogel, die Puppen und der Name Callibso waren die Beweise.

Sein Extrasinn stimmte ihm zu. Aber du musst vorsichtig sein. Nimm dir die Erinnerung an Jymenah zu Herzen. Wenn diese Zwerge es wollen, reißen sie dich in Stücke.

War ich je unvorsichtig?

Dazu sage ich nichts. Seitdem du den Zellaktivator hast, weißt du ohnehin alles besser. Der Kommentar klang eher logisch als beleidigt.

Veränderte er sich wirklich derart?

Ich passe auf.

Che'Den musterte ihn. »Geht es Ihnen gut? Sie sehen blass aus.«

»Ja. Aber lassen Sie mir einen Moment für mich.« Er wandte sich ab, ehe Che'Den oder Zerft widersprechen konnten, und trat vor die Tür, hinaus in den Nachmittag. Der würzige Geruch beunruhigte ihn. Alles an diesem Derogwanien missfiel ihm, von den Puppen und Krähen bis zum Transmitter. Welche Macht verbarg sich an diesem Ort?

Er trat an einen der hölzernen Balken neben dem Eingang. Ein Zeichen war darauf eingeritzt worden, das ihn an das seines Khasurns erinnerte. Zwei ineinander verschlungene ovale Bänder, die für Wissenschaft und Weisheit standen. Das Symbol war unvollendet. Sein Herz schlug schneller.

Stammt es von Thora?

Die Wahrscheinlichkeit ist hoch. Aber es ist auch möglich, dass du trotz der Hinweise in eine Falle tappst.

Ja. Über diese Möglichkeit dachte Crest nach, seitdem er von dem rätselhaften Fünf-D-Impuls des Zellaktivators wusste. Der Impuls hatte ein Raumschiff der Methans dazu gebracht, sie anzugreifen. Wer konnte schon sagen, wen oder was er noch anlockte? War Thora seinetwegen entführt worden, damit er kam und die Verbrecher in die Reichweite des wertvollen Gerätes?

Er blickte die lange Gasse hinunter auf einen Strauch blühender Rosen. Derogwanien. Was für ein verrückter Ort. Ein vergiftetes Idyll, wie es die alten Lyrikmeister in ihren Gedichten beschrieben, wenn sie Helden am Abgrund des Wahnsinns skizzierten.

Und Thora? Wo konnte sie sein? Wo sollte er anfangen, zu suchen?


15.

Elfenkriegerin



Mildred Orsons berührte die Bisswunde an der Stirn. Sie fühlte die Vertiefungen, die kleine Zähne gerissen hatten. Unglücklich blickte sie zu Thora. Ein Wrack? War ihre Flucht gescheitert? Sie verfluchte das Schicksal im Allgemeinen und Ernst Ellert im Besonderen, der sie einfach hatte sitzen lassen, mitten in diesem verminten Feld, in dem jeder Schritt das Ende bedeuten konnte.

Sie presste die Handfläche gegen die Lippen, als würde das helfen, Angst und Verzweiflung zurückzuhalten. Der Gedanke, von Hunderten Puppen malträtiert zu werden, war so furchtbar, dass ihr übel wurde.

Julian nahm ihre Hand und zog sie vom Mund. »Nicht aufgeben, okay? Ich bin da.«

»Machen wir eine Bestandsaufnahme. Wie ist unsere Lage?« Thora trommelte auf ein Stück glasiger Oberfläche auf der Konsole. Ihre Wangen waren gerötet, am Lid zuckte eine Ader, doch sie hatte den Zorn unter Kontrolle. »Der Lärm, den die Kopter gemacht haben ... der muss das ganze Dorf aus dem Schlaf gerissen haben, oder?«

Smellut stand unschlüssig im Raum. Sie machte den Eindruck, völlig überfordert zu sein. »Callibso hat einen festen Schlaf.«

»Und Issaro? Und die anderen? Mal ganz davon abgesehen, dass unser Haus brannte! Ein Fanal, das selbst deinesgleichen erkennen sollten, oder? Immerhin werden sie es löschen müssen, wenn sie nicht wollen, dass ihr ganzes, putziges Dorf zu den Sternenteufeln geht.«

Smellut senkte den Kopf. Ihre Verbündeten hielten sich im Hintergrund wie verängstigte Kinder, die jemand in eine Raumecke getrieben hatte. »Ja. Du hast recht. Sie werden uns folgen. Und sicher werden sie sich früher oder später denken, wohin wir gegangen sind. Wir haben die anderen Kopter lahmgelegt, aber sie sind schnell zu Fuß. In spätestens zwei Tontas werden sie hier sein.«

Thora gab Befehle ein. Neue Bilder bauten sich auf. Strukturpläne, Daten, Anzeigen, die für Mildred rätselhaft blieben. »Wie viele werden uns folgen?«

»Na, alle natürlich«, sagte Smellut.

»Also mehrere Tausend?«

»Ja.«

Thora stellte ihre Versuche ein und stand mit einem Ausdruck von Zorn im Gesicht vor Smellut. Mildred erwartete, dass sie die Puppe mit einem Dagorwurf in den Boden rammte. »Ihr wolltet eine erfahrene Raumfahrerin, die habt ihr. Aber was soll ich ausrichten ohne ein Schiff?«

»Aber ...« Smelluts Gesichtsfarbe verdunkelte sich zu einem ungesunden Grau. »Es sieht alles gut aus. Das Schiff ist intakt, oder?«

Thora zeigte auf die Holos, die wie durchscheinende Gespenster im Raum schwebten. »Das beurteilt die Positronik ein bisschen anders als du. Sie hat nicht einmal eine Stimme.«

»Muss sie denn reden?« Smellut zog die Schultern ein. Von der überlegenen Agentin war nichts mehr übrig, weggewischt wie ein Rotbeerenspritzer auf der Wange. Sie machte einen nackten und verletzlichen Eindruck.

»Ja! Und wenn du nicht willst, dass ich dir die Eingeweide raushole, dann hörst du auf, die Dumme zu spielen! Diese Flucht war eure Idee! Was habt ihr euch dabei gedacht?«

Julian trat vor und berührte eine der schematischen Darstellungen.

Thora wandte ihre Aufmerksamkeit auf ihn. »Was tun Sie da?«

»Herumzubrüllen und Schuldzuweisungen bringen uns nicht weiter. Ich starte das Reparaturprogramm.«

Thoras Stimme war eisig. »Das bringt nichts. Selbst wenn es arbeitet, wird es Tage brauchen!«

Julian fuhr zu ihr herum, ebenso wütend wie sie. »Dann, Thora, bekommen Sie Ihren Arsch hoch und sehen Sie zu, wie Sie diese Stellung verteidigen! Sie sind die Kommandantin!«

Es war so still, dass die Atemgeräusche überlaut klangen. Mildreds Puls wummerte im Hals.

Thora hob die Hand. Ihr ganzer Körper stand unter Spannung, der Angriff auf Julian musste kommen. Aber er blieb aus. Sie senkte den Arm wieder. »Dieses Schiff muss nicht unsere letzte Option sein. Gibt es keine andere Möglichkeit? Immerhin haben wir die Kopter.«

Mildred atmete auf. »Was ist mit dem Transmitter? Können wir damit entkommen?«

Smellut schüttelte den Kopf. »Unmöglich. Callibso ist der Einzige, der ihn nutzen kann. Genau wie den Zeitbrunnen.«

»Der Zeitbrunnen?«

»Er ist böse. In ihm zu schwimmen tötet.«

Gucky trat vor und griff Smelluts Hände. Seine großen Augen waren flehend. »Gibt es irgendeinen anderen Weg, den wir nehmen könnten? Denk nach!«

Verlegen senkte Smellut den Kopf. In den roten Augen schimmerte es feucht. »Ich ... nein. Nur das Schiff. Ich wusste nicht, dass es kaputt ist. Es schien alles in Ordnung zu sein.«

Orlgans räusperte sich. »Wir müssen die anderen Wracks untersuchen. Vielleicht ...«

»Das ist das beste Schiff«, fiel Smellut ihm ins Wort. »Entweder wir bekommen es repariert, oder wir sitzen fest.«

Thora setzte sich in den Kommandosessel. Sie senkte die Lider und sah erschöpft aus. Eine lebende Leiche.

Wo Mildred eben noch Angst um Julian gehabt hatte, hatte sie nun Angst um Thora. Sie muteten ihr zu viel zu. Die Operation und die lange Zeit der Krankheit zehrten selbst eine hartgesottene Soldatin aus.

Thoras Stimme war kraftlos. »Es ist hoffnungslos. Wir können nur noch Größe zeigen und mit erhobenem Haupt auf den Tod warten.«

Gucky watschelte zu ihr und griff ihre Hände. »Hoffnungslosigkeit ist die Vorhut der Verzweiflung, und Verzweiflung ist ganz falsch. Ilts geben nicht auf. Und Arkoniden auch nicht.«

»Menschen erst recht nicht«, ergänzte Julian. »Aber wir brauchen Sie, Thora. Wir brauchen Ihr Wissen und Ihre Fähigkeiten, damit wir lang genug standhalten können, um zu starten.«

Orlgans grinste Thora an. »Kommen Sie schon, Prinzessin. Lassen Sie sich nicht hängen! Ich wette, das Ding hat einen Schutzschirm. Hüllen wir uns darin ein, bis der Antrieb repariert ist. Nach ein wenig Anschubsen kommt da sicher was in Gang. Und was sollen die Angreifer schon mit ihren primitiven Waffen ausrichten? Ihre Bolzen können kaum durchschlagen.«

Thora hob ruckartig den Kopf. »Das ist unmöglich. Der Konverter ist beschädigt. Die Energiezufuhr partiell unterbrochen. Wir können eine Reparatur vornehmen, damit das Schiff die Autoprogramme und damit die Wiederherstellung hochfährt, doch das dauert zu lang. Bis dahin sind die Puppen längst hier. Eventuell können wir die Geschütze klar machen und eine Strahlersalve abfeuern oder zwei. Unsere Gegner werden sie aber nicht lang genug aufhalten. Der Schutzschirm dagegen ist nicht einsatzbereit. Unterschätzen Sie nicht das Volumen dieses Raumers! Es gibt einen Schutzschirm, der im Fall einer Havarie aktiviert werden kann, aber er ist mangelhaft und nur zu achtzig Prozent deckend. Gerade im unteren Bereich weist er massive Lücken auf. Zwanzig Prozent von einem Schiff wie diesem zu schützen, ist ...«

Thora verstummte. In ihr Gesicht trat ein neuer Ausdruck. »In Ordnung.« Sie stand auf. »Julian, Mildred, Gucky ... und deine Leute, Smellut  sucht nach Schutzanzügen und transportablen Energiezellen! Strahler, kleinere Geräte, alles, was ihr findet. Dieses Schiff muss welche an Bord haben! Danach durchsucht die benachbarten Raumer!«

Orlgans sprang auf. »Kann ich auch etwas tun, Prinzessin?«

»Ja.« Thora widmete sich der Kommunikationsanlage. »Sie können die Klappe halten und so wenig kostbare Atemluft wie möglich verschwenden. Das wäre eine große Hilfe. Außerdem brauche ich Sie für die gute alte Handarbeit. Sie haben ein U-Boot aus Müll zusammengesetzt. Lassen Sie uns sehen, was wir aus diesem Schrotthaufen herausholen können. Wir reparieren die Zuleitung und fahren den Autoreparaturmodus hoch.«

»Aye, Prinzessin.«

»Komm!« Julian zog an Mildreds Hand.

Sie folgte ihm zu einem goldenen Schott, das automatisch vor ihnen aufglitt und weiter in einen schwach erleuchteten Gang. Die Wabenstruktur war an manchen Stellen unterbrochen.

Julian ging zielstrebig auf eine der Stellen zu und öffnete ein Wandpaneel.

»Bingo. Wie auf der STERNENWIND, wenn auch die Optik anders ist.« Er zog den ersten Schutzanzug hervor. Er hatte einen satt goldenen Glanz.

Mildred lief zum nächsten Wandfach. Es glitt auf, als sie die Finger vor einen goldenen Punkt hielt. Bis auf zwei fremdartig aussehende Geräte in Kubenform war es leer. »Glaubst du, wir haben eine Chance?«

»Ja. Das Schiff hat mehrere Komponenten. Ich meine ... ich bin weit davon entfernt, Konstruktionen wie diese wirklich zu verstehen, aber ich vermute, dass es so ausgelegt ist, dass es selbst bei dreißig Prozent Schaden einen soliden Start ins All schafft. Es ist dann zwar nicht überlichtflugtauglich. Aber warum soll es nicht nach einer einfachen Reparatur starten können? Alles, was wir brauchen, ist ein wenig Glück.« Er drückte Mildred den Anzug in die Arme. Er wog mehrere Kilo und war zwar dünn für einen Raumanzug, aber noch immer so sperrig, dass Mildred Mühe hatte, ihn samt den beiden Geräten ganz zu umfassen. »Bring die Sachen in die Zentrale! Ich suche den Gang runter weiter.«

Goldenes Licht flammte auf. Es war, als ginge eine Sonne auf. Die Wände glühten, und ein warmes Gefühl von Hoffnung breitete sich in Mildred aus.

Thoras Stimme kam von überall zugleich. »Orlgans und ich haben ausgerechnet, dass zwanzig Aggregate ausreichen könnten. Dreißig sind sicherer. Wir können die Schwachstellen des Schirms überbrücken, wenn es uns gelingt, die Außenstationen rechtzeitig zu installieren. Beeilen Sie sich!«

Mildred lieferte ihren Fund in der Zentrale ab. Orlgans ging mit Feuereifer daran, ein Aggregat aus einem der Anzüge zu bauen. Während er sich darüber beugte, machte Mildred sich schon wieder auf den Weg.

Sie rannte vier Mal von Julian zur Zentrale, brachte drei Raumanzüge, mehrere Geräte und sogar zwei Strahler. Auch die Puppen und Gucky waren erfolgreich, wobei Smellut und ihre Leute ausschwärmten und benachbarte Schiffe durchsuchten. Der Stapel neben der Hauptkonsole wurde immer höher.

Mildred begutachtete die Waffen. Es waren erstaunlich viele. Sie ging zu Smellut, die eben einen goldenen Kubus vom Umfang mehrerer Gallonen absetzte. »Warum liegt das Zeug noch in den Schiffen? Ihr hättet es längst holen können.«

Smellut wischte sich über das gerötete Gesicht, dass ihre Schminke verwischte und hässliche Streifen unter ihren Augen zeichnete. »Der Raumerfriedhof ist verbotenes Gebiet. Wegen der bunten Nebel. Nur Callibso darf dahin, und er hat schon viel geholt. Aber dieses Schiff  ich weiß nicht warum, er meidet es.«

»Vielleicht hat er Angst, es könnte zu denken anfangen, wenn er es stört«, piepste Gucky und spielte mit einem Strahler herum.

Orlgans klatschte in die Hände. »Genug geredet! Wie viel Zeit haben wir noch, bis diese Biester uns erreichen?«

»Etwa eine halbe Stunde.«

Unsanft schob Orlgans mehrere goldene Kuben auf der freien Fläche zwischen den Sitzen zusammen. »Die Zellen müssen raus. Wenn wir sie draußen platzieren, kann Thora versuchen, sie zu synchronisieren. Dann haben wir einen funktionierenden Halbkugelschirm, der uns fürs Erste schützt. Wenn die Puppen keine schweren Waffen mitbringen und die Reparaturprogramme greifen, können wir Wochen darunter bleiben, selbst wenn der Antrieb endgültig zerstört sein sollte.«

Smellut nickte mit glänzenden Augen und führte in ihrer Erregung eine imaginäre Zigarette an ihren Mund. »Essen und Wasser gibt es genug. Wir haben Vorräte für euch an Bord geschafft, und wir brauchen kaum etwas davon.«

Die Aussicht, wochenlang in diesem fremden Schiff gefangen zu sein, war beängstigend, aber weit vielversprechender als von den Puppen Derogwaniens in ihrem Zorn zerrissen zu werden.

Thora lächelte. »Gute Neuigkeiten. Ich bin dabei, die Kommunikationsanlagen wieder in Gang zu bringen. In absehbarer Zeit kann ich einen Notruf absetzen.«

»Großartig! Sie sind die Beste, Prinzessin!« Orlgans stapfte auf sie zu, fasste ihren Kopf mit beiden Händen und küsste sie.

Gucky stöhnte leise.

Mildred wartete auf eine Explosion Thoras, die einer Nova gleichkam. Doch Thora schob Orlgans lediglich mit der ihr eigenen Bestimmtheit von sich. Auf ihrem Gesicht lag ein kämpferischer Ausdruck. Es tat gut, sie so zu sehen.

»Lassen Sie den Unsinn, Mehandor! Wenn ich eine Mund-zu-Mund-Beatmung brauche, wende ich mich an den Ilt meines Vertrauens.«

Gucky zeigte stolz seinen Nagezahn.

Orlgans grinste und rieb sich die Handflächen. »Also los! Jeder schnappt sich so ein Ding. Wir verteilen sie rund um das Schiff an den angezeigten Schwachstellen. Prägen Sie sich die Sektionen und Positionen gut ein, ja? Unser Plan funktioniert nur, wenn die Abstände stimmen.«

Julian lud sich mit einem Ächzen drei der goldenen Kuben auf. Smellut und ihre Freunde trugen die Geräte, als wögen sie nichts.

Mildred betrachtete noch einmal ausführlich die Darstellung des Schiffs samt der Markierungen, schob die weißen Ärmel nach oben und wappnete sich innerlich. Dann hob auch sie eines der Gebilde an, wuchtete es nah der Hüfte gegen ihren Oberschenkel und folgte den anderen.

Gucky dagegen griff nach den kleineren Teilen, die Orlgans aus den Raumanzügen ausgebaut hatte. Sie mussten näher nebeneinandergelegt werden. Wie die Schutzschirme von Kampfanzügen konnte man sie zusammenzuschalten. »Sind die Dinger nicht nach wenigen Stunden durch?«

Orlgans schnitt eine Grimasse. »Ohne Energie natürlich. Aber wir haben Energie. Wenn unser Schutz erst steht, kümmern wir uns um etwas ganz Exotisches.« In seinen Augen glomm es, als spräche er über ein Weltwunder. »Leitungen. Kabel. Manuell verlegt. Wie in meinem U-Boot.«

»Ich kann helfen«, bot sich Julian an.

Hinter ihnen lachte Thora auf. Der Laut drückte grimmige Genugtuung aus.

Mildred drehte sich zu ihr um. »Was ist?«

»Ich bekomme die Bordbewaffnung wie erwartet hin. Zwei Strahlersalven sollten möglich sein. Selbst wenn uns diese Puppen zerreißen  ohne Gegenwehr bekommen sie uns nicht.«


16.
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Julian Tifflor stellte ein weiteres Gerät auf Position und lächelte Mildred zu. Er war froh, dass sie sich wieder gefangen hatte. In der Zentrale hatte er befürchtet, sie könnte zusammenbrechen. Der Gedanke, dass diese elenden Puppen Mildred derart zusetzten, machte ihn wütend.

Er wischte sich mit dem Ärmel über die Stirn und ging zügig durch die kühle Nachtluft zum Eingang, um Nachschub zu holen. Sein Blick glitt dabei in Richtung Dorf, zum Wald, der wie ein geducktes Tier unter den Monden lag. Wie weit mochten ihre Gegner vorgerückt sein? Er begriff noch immer nicht, was diese Zwerge von ihnen wollten und womit sie ihren Zorn auf sich gezogen hatten. Aber er wusste, dass er Mildred beschützen würde, mit allem was er hatte.

»Achtung!« Thoras Stimme scholl über den Platz. »Es nähern sich mehrere Hundert Puppen. Sie sind rund fünf Kilometer entfernt. Sobald sie auf drei Kilometer heran sind, feuere ich. Suchen Sie dann bitte umgehend den inneren Ring auf und gehen Sie dort in Deckung, oder sehen Sie zu, dass Sie vorübergehend reinkommen. Ich möchte nicht, dass eine versehentliche Fehlladung jemanden grillt.«

Smellut und Gucky hetzten an ihm vorbei. Orlgans setzte eben ein Gerät ab. Mildred kämpfte mit zwei kleineren Aggregaten, die ihr aus den Armen zu rutschen drohten.

Julian stellte vier weitere Kuben unweit des goldenen Rings auf, ehe Thora sich erneut meldete.

»In Deckung. Feuerfreigabe erfolgt nach irdischer Zeitrechnung in zwei Minuten.« Smellut und ihre Leute zogen sich gemeinsam mit Orlgans in die Ringmitte zurück, während sich Gucky gerade im Schiff aufhielt.

Julian spurtete zu Mildred und lief mit ihr den Steg hinauf, hin zum Schott. Ein metallischer Geschmack lag in der Luft und überdeckte den würzigen Geruch nach Kräutern. Irgendwo im Rumpf mussten in diesem Augenblick dicke Klappen schmale Schlitze freigeben. Abstrahlpole, die in regelmäßigen Abständen in den Rumpf eingelassen waren.

Wie es wohl aussah, wenn das Schiff feuerte? Julian wollte es sehen. Ihm kam eine Idee. Er sprach in das Akustikfeld: »Positronik, das vordere Außenschott auf transparent schalten!«

Er bekam keine Antwort. So weit war das Reparaturprogramm nicht fortgeschritten.

Mildred fasste seine Hand und drängte sich an ihn. In diesem Moment war sie ihm ganz nah. Vergessen waren ihre Streitereien und die Schwierigkeiten, die sie hatten, weil er ein Dickschädel war und sie Nähe fürchtete.

Das äußere Schott schloss sich vor ihnen. Das Material, das wie Metall aussah, änderte seine Farbe. Es wurde transparent.

Verblüfft berührte Mildred es. »Woher wusstest du das?«

»Es war eine Vermutung. Wenn die STERNENWIND alles umbauen und umformen kann, kann es dieses Schiff vielleicht auch. Orlgans meinte, diese Goldenen wären etwas ganz Besonderes gewesen. Auf manchen Planeten betet man sie sogar als Götter an.«

»Und wenn Orlgans das sagt, glaubst du es?«

Aufstrahlende Helligkeit vor dem Schott ersparte Julian eine Antwort.

Goldene Strahlen jagten links und rechts über ihnen davon, trafen auf andere Schiffe und die Bäume des Waldes.

Mildreds Finger zuckten. »Es wird wärmer. Ein Teil der Energie fließt in den Rumpf.«

Julian legte seine Hand neben Mildreds. Die Hitze war am Schott zu spüren wie ein Heizpilz. Aber viel schien von der Strahlung nicht verloren zu gehen. Vor ihnen explodierte ein lautloses Feuerwerk. Belaubte Kronen gingen in Flammen auf, Schiffe schmolzen und fingen Feuer.

Julian starrte auf den in Brand gesetzten Wald. Er sah keine Angreifer, noch waren sie zu weit fort. Sie mussten da draußen sein. Irgendwo in dem Inferno.

Zwei weitere Salven schossen davon, golden, glühend, todbringend.

Thoras Stimme erklang. »Das war's. Mehr geben die Systeme nicht her. Feindkontakt steht kurz bevor! Stellen Sie die restlichen Kuben auf und sehen Sie zu, dass Sie wieder reinkommen!«

Gucky gesellte sich zu ihnen. Er trug diese Schirmaggregate aus den Raumanzügen. »Los, los!«

Julian öffnete das Schott. Er rannte voraus und half Orlgans bei der Positionsbestimmung. Gucky und Mildred verteilten die Aggregate, während Smellut und die Puppen bereits den Rückweg ins Innere antraten. Sie, Orlgans und Julian waren die Letzten, die keuchend den bleigrauen Steg hinaufsprinteten.

Es gab ein leises Klacken, als Julian den Zugang schloss.

Orlgans blieb im Mittelteil der Schleuse stehen. »Das Außenschott ist transparent?«

»Ja.« Julian spürte eine Aufregung, die sein Herz auf die doppelte Größe anschwellen ließ. Unruhig trat er von einem Fuß auf den anderen und starrte hinunter zum brennenden Wald. »Wenn wir bleiben, müssten wir sehen können, ob es funktioniert.«

Mildred und Orlgans flankierten ihn links und rechts. Das Sichtfenster war riesig wie der Zugang zu einem Tempel. Ein wenig hatte es sich auch so angefühlt, das erste Mal ins Schiff zu gehen. Doch im Eifer der Rettungsaktion hatte Julian jede Hochachtung vor dem Raumer verloren. Er dachte nur an den Schirm, der sie vielleicht für mehrere Tage unangreifbar machte. An den Schutz, der ihr Überleben sicherte.

Er presste die Hände zusammen. Beten war nicht sein Ding, aber in diesem Augenblick wiederholte er gebetsmühlenartig denselben Gedanken: Lass es klappen, bitte. Lass es funktionieren!

»Mach schon, Prinzessin!«, flüsterte Orlgans.

Mildred hielt Julians Hand schmerzhaft fest. »Es geht los!«

Julian presste die Nase an die Wandung. Zitternde Blitze ergossen sich vom Schiff zu den goldenen Kuben und Aggregaten. Ein Feld baute sich auf, wuchs rasch an. Es waberte und zitterte, schimmerte golden. Schlieren durchliefen es in unregelmäßiger Bewegung.

»Ja!« Mildred hob die Fäuste.

Julian drehte sich zu ihr um, wollte sie umarmen, doch ihr Gesichtsausdruck hielt ihn davon ab. Mildreds Lächeln starb. Ihre Lippen zitterten.

Julian fuhr herum. Das Feld flackerte. Löcher flammten auf, wurden größer und größer, erreichten den Boden. Der Schirm brach in sich zusammen. Sein goldener Glanz erlosch und ließ eisige Dunkelheit zurück.

Über ihnen dröhnte Thoras Stimme. »Kommen Sie in die Zentrale! Wir müssen uns ohne Schutzschirm verbarrikadieren! Der Versuch ist gescheitert. Ich wiederhole: Kommen Sie in die Zentrale!«

Mildred war blass. Nie hatte ihr schmales Gesicht so verletzlich ausgesehen.

»Geh schon!« Julian klopfte an die Wand. »Immerhin ist das Schiff nicht aus Pappe. Es wird dauern, bis sie durch das Schott kommen. Vielleicht schaffen sie es gar nicht.«

»Ja.« Resigniert drehte sich Mildred um und folgte Thoras Aufruf.

Es tat Julian weh, wie dünn ihre Stimme klang. Er eilte hinter ihr her, blieb dann aber stehen. Orlgans folgte ihnen nicht. Er kam zu dem Mehandor zurück. »Worauf warten Sie? Eine Sondereinladung?«

»Von der Prinzessin? Das wäre nett. Ihre Stimme ist herrlich.« Orlgans lächelte Julian an. Seine Augen hatten einen traurigen Ausdruck. »Ich würde sie gern noch mal küssen. Ihre Lippen weich wie die Knospen der Wanira, und die Rosen Arkons haben ihren Lippen den Duft gestohlen.«

»Seien Sie froh, dass Sie Ihnen nicht mit einem Dagortritt die Kronjuwelen bearbeitet hat.«

Der Mehandor grinste, und der traurige Ausdruck verschwand. »Ich habe zwar keine Ahnung, was in Ihrer Welt Kronjuwelen sind, aber die Prinzessin darf an mir alles bearbeiten.«

Orlgans wischte über ein Leuchtfeld. Das Schott vor ihnen glitt auf. »Apropos Dagor ...«

Verständnislos streckte Julian die Hand aus. »Was tun Sie da?«

Der Schlag kam unvermittelt. Wie ein Hammer rammte Orlgans' Faust Julians Schläfe.

Julian taumelte, stieß gegen die Wand und rutschte zu Boden. Vor seinen Augen tanzten grelle Punkte. Er stöhnte.

Als er wieder klar sehen konnte, schloss sich das Schott vor ihm. Durch das transparente Material bemerkte er Orlgans' grimmiges Gesicht. Der Mehandor bearbeitete das Eingabefeld.

Alarmiert sprang Julian auf die Beine. »Positronik, öffnen Sie das Schott!«

»Negativ. Ich habe keine Berechtigung«, sagte eine freundliche Männerstimme, die holprig klang. »Es liegt ein Überrangbefehl vor. Sicherheitsstufe eins. Es droht planetare Gefahr.«

Zornig hieb Julian mit den Fäusten gegen das Metall. »Was soll das, Orlgans? Was haben Sie vor?«

Er hatte keine Antwort erwartet, doch sie kam prompt über ein Akustikfeld. »Sie haben Ihre Prinzessin, Julian. Passen Sie auf sie auf!«

Orlgans wandte sich ab. Im Hintergrund stürmten die Zwerge aus dem brennenden Wald und kamen wie eine Woge auf das Schiff zu.

»Nein!«

Orlgans riss zwei Strahler hoch. Er feuerte breit gefächert. Rotes Licht überzog die vorderste Welle, schuf Chaos und brachte den Vormarsch zum Stocken. Die Puppen Derogwaniens fielen.


17.

Rüsselträger



Zerft hielt es nicht lang in der kleinen Kammer aus. Er ging hinaus, um das Dorf zu erkunden, während Crest und Che'Den das taten, was schon so viele Intelligenzwesen umgebracht hatte: Nachdenken. Pläne schmieden. Sich um Ohren und Rüssel bringen.

Obwohl es dunkler wurde, blieb es angenehm warm. Zerft schritt kräftig aus und marschierte die Gassen entlang. Die meisten Straßen waren leer, nur auf einem Platz vergnügten sich ein paar Kinder auf einem Spielplatz mit unbeholfen zusammengebauten Klettergerüsten und quietschenden Schaukeln. Auf niedrigen Bänken hockten die Mütter und beäugten ihn misstrauisch.

Es waren mehrere Bänke.

Zerft schielte auf seine Finger, verglich die Anzahl mit den Zwerginnen. Mehr als vier. Mehr als zwei Mal vier. So viele mehr.

Sie waren klein, aber unheimlich. Wie satte Raubtiere, bei denen man nie wusste, wann sie wieder Hunger bekamen. Und sie waren ein Rudel. Eine Gruppe. Ganz viele.

Wenn er doch nur bei ihnen mitmachen könnte.

Er erschrak über den Gedanken. Dummer Zerft. Die Kleinen waren unheimlich. Böse. Bei ihnen mitzumachen hieß, selbst unheimlich und böse zu werden.

Eine Weile blieb er stehen. Die Kleinen ignorierten ihn. Nein. Sie wollten ihn nicht bei sich haben. Frustriert ging er weiter, bis er von Weitem eine Schlucht sah. Auf dem Platz vor einer Hängebrücke sammelten sich Zwerge in bunten Hosen und Westen. Sie hielten Mistgabeln und Waffen, die wie Pistolen aussahen.

Nicht gut.

Zerft versteckte sich im Schatten eines Häuschens und witterte. Es roch nach Ärger. Die hatten Schlimmes vor, und er war zu nah dran. Trotzdem siegte seine Neugierde. Er hob das Ohr, statt zu fliehen, und entfaltete es so stark, dass die Haut spannte.

»Zu wenige«, hörte er im Gemurmel, das wie das Rauschen eines Baches klang.

»Einsperren«, sagte ein anderer.

»Töten.«

»Erst warten. Andere.«

Zerft zuckte zurück, presste sich dicht an die raue Wand. Töten? Warum? Und wen? Etwa ihn, Che'Den und Crest?

Er versuchte, sich zu beruhigen und das Anschwellen der Rüsseladern in den Griff zu bekommen. Wenn der Schwellzustand anhielt, würde das Reinigen mehr als unangenehm werden.

Ob er etwas falsch verstanden hatte? Wenn ja, war es gut. Wenn nicht, war seine Gemeinschaft in Gefahr.

Darüber nachzudenken war gefährlich. Besser, er ging vom Schlimmsten aus.

Im Laufschritt trottete er zu dem Häuschen zurück, das der Langnasenzwerg ihnen zugeteilt hatte, riss die Tür auf und trat hinein. Er suchte beim Schließen nach einem Riegel, fand aber keinen. Nervös mahlte er mit den Zähnen.

»Da draußen braut sich was zusammen! Die Zwerge riechen nach Zorn!«

»Zorn?« Che'Den hob den Kopf. Er saß neben Crest an dem kleinen Holztisch. »Wie sollten wir sie denn verärgert haben?«

»Ich weiß nicht. Vielleicht, weil ich die Frage nach Callibso gestellt habe. Dummer Zerft.«

»Oder weil wir auf der richtigen Spur sind.« Der alte Arkonide hatte wieder diesen Blick, der Zerft zum Schaudern brachte. Er hatte gehört, dass Che'Den es den Diamantblick nannte. Das verstand er nicht. Diamant war schön. Crests Blick war wie ein hässliches, schartiges Messer. Hoffentlich würde der Alte nicht zu enttäuscht sein, wenn er mit ihm kein Wahzkhira machen wollte.

Er wandte sich an Che'Den. »Die Zwerge sind böse! Sie stinken, als wollten sie jederzeit angreifen, und sie haben Waffen. Ich will hier weg. Die töten uns, wenn wir bleiben!«

Crest schob seinen Stuhl zurück und stand auf. »Wir können nicht gehen. Thora ist auf diesem Planeten. Wir müssen sie finden und befreien.«

Che'Den starrte auf die Schale mit roten Beeren. Ein winziges Insekt umschwirrte sie, ehe es auf der größten Frucht landete. »Vielleicht sollten wir erst zum Schiff zurückkehren und weitere Informationen sammeln.«

»Nein!« Zerft peitschte den Rüssel durch die Luft. Genau das mochte er nicht: Vielleichts  Abwägen  Nachdenken. Golath hatte auch viel nachgedacht, und er war gestorben. Es gab kaum etwas, das so viele Tode forderte wie das Nachdenken. Strahler vielleicht. »Wir müssen weg! Runter vom Planeten!«

Crest verschränkte die Arme vor der Brust. »Auf keinen Fall!«

Ein Laut, der wie ein trauriges Seufzen klang, kam von Che'Den. »Crest, ich verstehe Sie. Aber verstehen Sie mich bitte auch. Ich habe meine komplette Besatzung verloren. Alle, bis auf meinen Bruder. Wenn ich ihn verliere, habe ich niemanden mehr.«

Crest schloss die Augen. Er machte einen gequälten Eindruck. »Dann gehen Sie ohne mich. Ich bleibe.«

»Aber ... drei ...« Zerft hob drei Finger. Einen zurückzulassen war schlecht. Was waren schon zwei? Zwei waren zu wenig.

Che'Den erhob sich. »Es tut mir leid, Crest. Ich bin gern mit Ihnen an diesen Ort gekommen, und ich hätte Ihnen gern geholfen. Sie wissen, dass ich Sie nicht zurücklassen kann. Es ist mein Auftrag, Sie zurück nach Hela Ariela zu bringen. Gesund und am Stück.« In Che'Dens Hand lag ein Strahler. Er richtete ihn auf Crest.

Hitze schoss in Zerfts Ohren. Streit in der Gemeinschaft? Das war schlecht.

»Die Sternengötter wollen es. Zwingen Sie mich nicht, Sie zu betäuben.«

»Che'Den, tun Sie das ...«

Ein Krachen unterbrach Crest. Etwas oder jemand warf sich von außen gegen die Tür.

Zerft hob den Rüssel vor die Augen. »Sie kommen! Sie wollen uns essen!«

»So ein Unsinn!«, schimpfte Che'Den. Er riss seinen Strahler herum.

Crest zog den seinen und richtete die Mündung der Waffe auf den Eingang.

Die Tür sprang auf. Jemand taumelte herein und stürzte auf die Knie.

Zerft linste hinter dem Greiforgan hervor. Kein Zwerg. Eine Frau. Schwarzes langes Fell hing von ihrem Kopf. Zuerst wollte sich Zerft beruhigen. Ein einzelnes Weibchen, damit wurde er fertig. Aber etwas an der Frau war verstörend. Er kniff die Augen zusammen. Was war bloß mit ihrem Gesicht?

Der starre Gesichtsausdruck erinnerte ihn an den Planeten Ufgar und die Falle, die er, Liszog und Golath Crest gestellt hatten. Sie hatten dem Arkoniden eine vermeintliche Mitgefangene vor die Nase gesetzt, die in Wirklichkeit ein Roboter gewesen war und Crest hatte aushorchen sollen.

War die Frau ein Roboter?

Die Waffe Crests fiel klappernd auf den Holzfußboden. Der scharfe Blick verschwand, als der Alte auf die am Boden Liegende zustolperte. »Mildred! Mildred Orsons! Wo kommen Sie her?«

Che'Den senkte den Strahler. »Sie kennen die Frau?«

Crest half der Gestürzten hoch und betastete sie behutsam. »Sind Sie verletzt?«

Unbehaglich witterte Zerft hinaus, überwand sich und schloss die Tür.

Che'Den aktivierte das Distortionsfeld. »Wer ist das, Crest?«

Die Frau sah ihn aus großen Augen an. Sie war abgemagert, die weiße Kleidung war an Ellbogen und Knien zerrissen. Schürfwunden bedeckten Hände und Gesicht.

Zerft änderte seine Meinung. Ein Roboter war Mildred auf keinen Fall. Ihre Pupillen waren ein wenig starr, ansonsten war sie in Ordnung. Sie roch gut. Wie Rüsselwachs.

»Crest!« Sie klammerte sich an den alten Derengar. »Was ... wie kommen Sie hierher?«

»Später.« Crest dirigierte sie zu einem Stuhl und half ihr, sich zu setzen. »Was ist mit Ihnen? Mit Julian, Gucky und Thora?«

»Wir ... wir sind Gefangene. Seit Orlgans gestorben ist ...« Sie brachte kein weiteres Wort heraus. Ihr Atem kam in kleinen Stößen.

Che'Den setzte sich und lehnte sich zurück. Zerft bewunderte seine Geduld. Noch immer stand seine Frage offen im Raum, doch Che'Den forderte die Antwort nicht ein. Stattdessen griff er nach einem Tonbecher mit Wasser und stellte ihn Mildred hin. »Der Reihe nach.«

Mildred griff dankbar zu und trank in gierigen Zügen. »Julian, Gucky und Thora leben. Die Zwerge haben Thora geheilt. Sie haben das Gift neutralisiert. Callibso droht uns nicht mit dem Tod, aber er hat nichts Gutes mit uns vor. Er hält uns gefangen. Wir wissen nicht wieso. Vielleicht will er sich rächen, weil wir einige seiner Geschöpfe unwiederbringlich getötet haben.«

Das verstand Zerft nicht. Warum jemanden fangen und dann kein Lösegeld oder eine Gegenleistung fordern? Aus Spaß? Und wenn schon Rache, warum dann in einer so komplizierten Form? Rache war einfach.

Mildred nahm einen weiteren Schluck und wischte sich mit dem Handrücken über die aufgesprungenen Lippen. »Wir haben gewartet, bis ein Schiff kam. Haben uns schwächer gestellt, als wir sind. Wir haben einen Fluchtweg aus den Katakomben gefunden, haben ihn aber bisher nicht benutzt, weil wir wussten, dass wir nicht weit kämen. Die Krähen ...« Ihre Worte gingen in Husten unter.

Zerft setzte sich zu den anderen. Ganz vorsichtig, um auf der winzigen Fläche die Balance zu halten.

Mildred hob den Kopf. »Wir haben so verzweifelt auf ein Schiff gehofft. Und jetzt ... jetzt sind Sie hier, Crest! Ich kann es kaum fassen!«

Che'Den berührte sein Kinn. »Was ist mit diesem Callibso?«

»Er ruht sich aus. Deshalb müssen wir die anderen bald holen und fliehen. Wenn er aufwacht, wird es gefährlich.«

In Crests Augenwinkeln standen feine Tröpfchen. »Und Thora ist auch da?«

»Ja. Sie ist erschöpft, aber es geht ihr gut. Sie wartet auf mich, wie die anderen. Sie wird außer sich vor Freude sein, dass Sie gekommen sind. Zwar hat sie es nie erwähnt, aber ich weiß, dass sie seit unserer Gefangennahme hofft, dass Sie kommen.«

Che'Den verschränkte die Arme vor der Brust. »Die Geschichte ist zu schön, um wahr zu sein. Sie stinkt nach einer Falle.«

»Schön?« In Mildreds Augen traten Tränen, die sich in den Wimpern verfingen. »Im Zwielicht zu sitzen, tagaus tagein, ohne zu wissen, ob Sie je entkommen können, und dabei kaum mehr als eine Handvoll Beeren am Tag zu essen, finden Sie schön?«

»So habe ich das nicht gemeint.«

»Sie müssen nicht mitkommen. Es reicht, wenn Crest mitgeht. Sein Auftauchen wird Thora aus der Lethargie reißen, und dann können wir zusammen zum Schiff fliehen, ehe die Puppen es merken. Es reicht völlig, wenn Sie uns an Bord lassen.«

Crests Hand krampfte sich um den Aktivator. »Wo ist Thora?«

»In den Katakomben unter der Stadt. So nennen Julian und ich den Ort. In der Nähe der Windmühle gibt es einen Nebeneinstieg. Wir müssen uns beeilen und den frühen Abend nutzen, um ungesehen hinzukommen. Wenn die Monde aufgehen, sind wir Zielscheiben.«

Che'Den zögerte. »Ich informiere meinen Bruder und Liszog. Sie sollen dorthin kommen.«

»Nein!« Mildred hob die Hände. »Das ist zu gefährlich. Warten Sie lieber mit Ihren Begleitern im Raumer.«

Zerft pustete mit dem Rüssel in sein Ohr. Mildred machte sich Sorgen. Dann war sie doch gut. Keine Falle. Crest und Che'Den tauschten einen Blick. Ob sie dasselbe dachten wie er? Waren sie schon so sehr eine Gemeinschaft, dass sie ihre Gedanken wortlos teilten?

Die Vorstellung versetzte Zerft in Euphorie. Er hätte Mildred am liebsten den Rüssel zum Einhaken geboten, aber unter einem Monat machte er das bei keinem Nicht-Unither. Irgendwelche Regeln musste es schließlich geben.

»Wie sieht die Umgebung des Zugangs aus?«, fragte Che'Den.

»Er liegt versteckt in einem Feld aus mehreren Sträuchern. Ein dunkler, überwucherter Felsen ist ganz in der Nähe.«

Che'Den aktivierte eine Verbindung zur IQUESKEL. Das Gesicht seines Bruders tauchte als Holo auf. »En'Imh? Kannst du eine Windmühle ausfindig machen?«

»Klar. Die Luftaufnahmen sind ...«

»Ist da ein Felsen in der Nähe? Umgeben von Ranken?«

»Moment. Hab's gleich. Ja, da ist er. Groß und hässlich. Erinnert mich an dich nach dem Aufstehen.«

»Lass den Quatsch. Informier Liszog. Wir treffen uns dort in einer Tonta. Seht zu, dass euch keiner sieht. Bringt Kampfanzüge mit. Wir wissen, wo Thora ist.«


18.

Zwergrebellin



Thora da Zoltral behielt die Lage im Überblick. Sie hatten das Problem behoben, indem sie die Energieleitung alternativ überbrückt hatten. Die Reparatur des Schiffs lief, aber ihr fiel keine Möglichkeit ein, sie zu beschleunigen. Der Raumer der Goldenen war weitgehend autonom, ein technisches Meisterwerk und sie war eine Kommandantin und keine Ingenieurin.

Ein weiteres Holo öffnete sich  eine Außenansicht, die den Himmel über dem Schiff zeigte. Dann noch eins  der Eingangsbereich.

Thora hielt inne und starrte auf das Bild. Orlgans stand auf dem Steg vor dem Außenschott. Er feuerte mit zwei Strahlern auf heraneilende Puppen, die wie eine Welle aus dem brennenden Wald schwappten. Manche der Angreifer loderten orange und rot. An mehreren Stellen fielen Zwerge zu Boden. Nachfolgende überrannten sie einfach. Sie gab über das entsprechende Menü den Befehl, eine akustische Verbindung herzustellen. Die Sprachsteuerung war zwar möglich, aber fehlerhaft.

»Orlgans, sind Sie verrückt geworden? Kommen Sie an Bord!«

»Negativ. Die Nachtluft hier draußen ist großartig!«

Der Vormarsch der Angreifer geriet ins Stocken. Die Puppen zögerten. Da Orlgans wie auf dem Schießstand auf sie hielt, zogen sich die ersten zurück. Es war, als würde Wasser um einen Felsen fließen. Zunächst lichtete sich die Schussschneise, dann kehrte sich die Bewegung der Feinde um.

In Thora breitete sich Kälte aus. »Ich werde nicht betteln. Sie sind ein großer Mehandor.«

»Schon klar. Wann sind wir abflugbereit?«

»Wenn das Programm konstant arbeitet, in zwanzig Tontas. Solange können Sie niemals standhalten. Auf wie viel Prozent sind Ihre Energiemagazine? Zwanzig? Fünfzehn?«

»Ich habe da so ein Rauschen im Ohr, Prinzessin. Haben Sie etwas gesagt?«

»Verdammt, Orlgans! Nehmen Sie Vernunft an! Wenn wir uns im Schiff verschanzen, haben wir eine Chance! Die Zwerge werden nicht ins Innere vordringen!«

»Sie lügen. Und das wissen Sie. Je länger ich die hässlichen Biester davon abhalte, den Raumer zu knacken, desto besser.«

Thora hieb mit der Faust auf die Konsole. Tränen sammelten sich in ihren Augenwinkeln. »Hören Sie auf, den Helden zu spielen!«

»Ich liebe Sie.«

Aus dem Wald kamen weitere Angreifer. Dieses Mal gingen sie weit gefächert. Armbrustschützen und Träger von pistolenartigen Waffen mit skurrilen Aufbauten kamen auf zweihundert Schritte heran. Der ziellose Angriff wich einem geordneten.

Orlgans schoss. Energieblitze zuckten.

Die Zwerge stürmten nach vorn. Geschosse sirrten durch die Luft, blitzten im Mondlicht wie zuckende Irrlichter.

»Orlgans!«

Er gab Salve um Salve von sich, bis die Energie der Magazine verbraucht war.

Ein Bolzen schlug in seine Brust. Orlgans taumelte, stürzte nach vorn und fing sich an der Kante.

Thora nahm kaum wahr, dass sie nicht mehr allein an der Konsole saß. Mildred und Gucky standen neben ihr.

Julian taumelte in die Zentrale. »Orlgans, er ...« Er verstummte und stützte sich an der glassitartigen Oberfläche ab.

Orlgans kassierte zwei weitere Treffer. Er stürzte seitlich vom Steg, aus dem Erfassungsbereich der Optik. Ein Meer aus Leibern überrannte ihn.

»Nein!« Mildred verbarg den Kopf an Julians Schulter.

Thora wischte sich die Tränen ab. Sie war die Kommandantin. »Er ist tot. Und wir werden es auch sein, wenn wir uns nicht verbarrikadieren. Kontrollieren wir sämtliche Zugänge Richtung Zentrale.«

Niemand rührte sich.

Hinter ihnen erklangen Schritte. Thora drehte sich um. Smellut hatte ihre Worte gehört und setzte sich mit weiteren Puppen in Bewegung. Sobald die Zwerge fort waren, herrschte Stille.

Das Schweigen lastete schwer auf Thoras Schultern. Dieses verfluchte Wrack. Vieles an ihm war kaputt, sogar die Zeitanzeige und das Heizsystem. Wie sonst konnte es sein, dass die Zeitanzeige im Holo sich nicht rührte und sie so erbärmlich fror wie auf Snowman, eingepackt in Eis in der Kammer der Bleichsauger?

»Geht.« Ihr Hals fühlte sich an, als hätte sie Glassplitter verschluckt. »Ich versuche, einen Hilferuf abzusetzen.«

Mildred fasste Julians Handgelenk und nickte ihm zu. Ihr Gesichtsausdruck war traurig, aber gefasst.

Thora stürzte sich in die Arbeit. Sie floh nach vorn, fort von Orlgans' Stimme, die sie noch immer zu hören glaubte. Von diesem Liebesgeständnis, an das sie sich erinnern würde, solange sie lebte  auch wenn das vielleicht nicht lang war.

Die Angreifer umfluteten das Schiff. Sie hämmerten mit den Fäusten gegen den Rumpf, bildeten eine Pyramide aus Leibern und erstürmten den Steg bis zum Eingangsschott. Ihre Körperkraft war enorm, doch auch sie kamen nicht gegen das Material an, das hart wie Stahl war.

Vielleicht gab es Hoffnung.

Gucky saß mit gesenktem Kopf und hängenden Ohren an der Wand. Er bot ein Bild des Jammers. Von Julian und Mildred war nichts mehr zu sehen. Sie hatten die Zentrale verlassen.

Thora schloss die Augen. Ihr schwindelte, und die Schwäche kehrte zurück. Gleichzeitig überwältigte sie der Hass auf die Puppen. Wenn sie die Macht Callibsos besessen hätte, hätte sie ihnen die Seelensplitter genommen. Für immer.

Ein heller Schein blitzte auf und durchdrang Thoras geschlossene Lider. Sie blinzelte. Weiß glühendes Unheil. Eine Art Schneidbrenner, mit dem die Biester dem Schiff zu Leibe rückten. Waren sie doch klüger, als Thora gedacht hatte? Oder steckte Callibso dahinter? Vermutlich spürte der Meister das Sterben seiner Geschöpfe. Die Anteile der Individualsignatur mussten in dem Fall zu ihm zurückkommen, oder?

Irrelevant.

Erneut ging Thora in das Menü, kontrollierte den Status der Reparatur und versuchte, auf das Programm zuzugreifen, das einen Notruf freisetzte. Noch zehn Zentitontas bis zur Wiederherstellung. Eine Ewigkeit.

Sie hasste es, dazusitzen, die Hände gebunden. Es blieb nichts zu tun, als zu warten. Zu hoffen. Und gegen die Gedanken anzukämpfen, die blutige Bilder beschworen. Von Puppen, die Finger und Zähne in sie gruben, sie bei lebendigem Leib in Stücke rissen. Vielleicht war Orlgans' Tod der bessere gewesen. Kämpfend. So wie es stand, würde sie ihm bald folgen, und ob sie so viele Gegner mit sich risse wie er, mochten die Sternengötter wissen.

Das Ende bohrte sich in Form von Schneidegeräten auf sie zu. Dabei hatte Derogwanien ihre Rettung sein sollen. Der Planet, der sie heilte.

Fasziniert und entsetzt starrte Thora auf die Bilder der Außenoptik.

Die Puppen schnitten das Schott auf, Schicht um Schicht. Manche griffen mit bloßen Händen zu, zerrten am scharfkantigen Metall, bis ihre Hände zu blutigen Klumpen wurden.

Gucky watschelte zu Thora und blickte zu ihr auf. Seine Augen waren riesig, die Nase glänzte feucht. »Ich kann nichts tun. Wieder nichts tun. Wo sind meine Fähigkeiten, wenn ich sie am meisten brauche?«

Thora strich über seinen Kopf. Er drängte sich an sie wie ein verängstigtes Kind. Als würde alter Schmerz ihn überwältigen und handlungsunfähig machen.

Die Puppen brachen durch. Innerhalb kürzester Zeit waren sie im Schiff und arbeiteten sich Hindernis für Hindernis vor, Gang um Gang.

Fahrig kontrollierte Thora das Programm. Noch eine Zentitonta. Und dann? Ein Notruf allein rettete niemanden, selbst wenn er über Hyperfunk hinausging. Aber aufzugeben kam nicht infrage. Nicht nachdem sich Orlgans geopfert hatte.

Endlich öffnete sich das Programm, und Thora bereitete die Absendung vor.

Julian, Mildred und Smellut samt Gefolge kamen in die Zentrale zurück, die plötzlich voll und dunkel war wie ein überfülltes Gefängnis.

»Hier!« Julian hielt Thora einen Strahler hin. Eines der vielen Fundstücke. Die Energieanzeige stand auf dreißig Prozent.

Thora nahm ihn. »Sind alle da?«

»Ja.«

Mit wenigen Handgriffen verschloss sie das Schott zur Zentrale. Fast sofort setzte das Hämmern ein, begleitet von einem hohen, energetischen Sirren.

»Thora, beeilen Sie sich!« Mildreds Stimme.

Thora aktivierte die Aufnahme.

Das Donnern einer Explosion hallte auf, dass sie zusammenfuhr. Ein Riss, lang wie ein Arm, zog sich durch das Schott. Helles Licht flammte auf. Es roch nach geschmolzenem Metall.

Gucky stand mit verzerrtem Gesicht da. Er schien nichts ausrichten zu können, denn der Riss vergrößerte sich rasch. Eine zweite Explosion fegte den Ilt von den Beinen, dass er bis zu ihrer Konsole flog.

»Gucky!« Sie beugte sich zu ihm.

Gucky blinzelte. Sein linkes Ohr blutete. »Verdammte Mistdinger!«

Die Puppen kamen. Sie quetschten sich durch die glühenden Ränder. Brandverletzungen ignorierten sie. Die erste entzündete ihre Kleidung, doch sie war so sehr in Wut, dass sie es nicht einmal bemerkte. In der Hand hielt sie eine Schleuder. Der Anblick wäre lachhaft gewesen, wäre da nicht der Hass in ihren Augen gewesen.

Ein Stein verfehlte Thora knapp. Sie wich einem weiteren im Sitzen aus. Ein dritter ritzte ihre Stirn, dass sie aufschrie. Sie hob den Strahler, zielte auf den Werfer und schaltete ihn aus.

Julian gab Befehle im Menü ein, während Mildred ihm den Rücken freihielt und drei Puppen niedermähte. Smellut und ihre Leute waren kaltblütig genug, die Leichname in die Öffnung zu schieben. Der Vormarsch stoppte, und Julian aktivierte ein zusätzliches Steuerelement, von dem Thora erst in diesem Moment erfuhr, dass es existierte. Offensichtlich konnte man die Zentrale bei Havarie als Rettungskapsel nutzen.

Sie hatte keine Zeit, sich über Julians Erfolg zu wundern. Wenn sie den verdammten Notruf absetzen wollte, musste es sofort sein.

Thora hielt ihr Gesicht in die Erfassungsoptik. Sie ignorierte das Blut, das warm und klebrig über ihr Gesicht lief. Im Holo sah sie sich selbst. Gedankenschnell nahm sie eine Schaltung vor, blendete den Himmel über Derogwanien ein und suchte nach der Sonne, um potenziellen Helfern ein Auffinden leichter zu machen. Sie fand sie nicht. Wolken bedeckten den Himmel. Trotzdem verwendete Thora den Hintergrund. Ihr fehlten die Koordinaten Derogwaniens. Vielleicht würde eine Analyse des Lichtspektrums helfen, auf den richtigen Planeten zu schließen.

»Wer immer meine Worte hören mag  helfen Sie uns! Wir können nicht mehr lange durchhalten! Diese verfluchten Puppen sind in der Übermacht. Orlgans ist tot. Er hat sich für uns geopfert. Gucky ist am Ende seiner Kräfte. Ihrem nächsten Ansturm haben wir nichts entgegenzusetzen. Callibso ...«

Ein Bolzen schlug in die Konsole ein.

Thora warf sich aus dem Sessel.

Ein Angreifer lebte noch. Mildred, Smellut und Vesstai schossen ihn nieder. Um Vesstais Brust glühte es bläulich. Das grobe Gesicht hatte einen irren, gierigen Ausdruck.

»Da! Hast du es gesehen?« Gucky zeigte aufgeregt auf Smellut. »Ihre Brust hat blau geleuchtet! Genau, als der Angreifer starb! Was hat das ...?«

Die Gegner brachen durch. Zischend und sirrend zerstörten sie den letzten Schutzwall. Das Loch weitete sich rasch, und erste Angreifer wanden sich hindurch.

Julian und Mildred schossen. Smellut und ihre Leute kämpften mit Waffen, die sie den Toten abnahmen.

Dieses Mal nutzten die Angreifer die Leiber am Boden, um dahinter Deckung zu suchen und sich vorzuarbeiten.

Zwei der Zwerge waren heran. Einer von ihnen stolperte  sicher Guckys telekinetischer Einsatz.

Thora löste aus, doch kein Strahl kam mehr aus der Waffe. Das Energiemagazin war leer, und sie hatte keinen Ersatz. Sie drehte den Knauf in der Hand und schlug damit zu, mit voller Wucht auf die Stirn des Zwergs, der sich an Guckys Arm festklammerte. Dann warf sie sich auf den zweiten und versuchte, ihn mit Ellbogenstößen ins Genick von Gucky wegzudrängen.

Leiber rückten heran wie ein Meer, schlossen sie ein. Hände berührten, begrapschten sie, gruben Nägel in Kleidung und Haut.

Mehrere Zwerge zerrten Thoras Beine und Arme auseinander. Sie behinderten sich dabei gegenseitig, trotzdem würde es nur Augenblicke dauern, bis es vorbei war.

Thora schrie. Sie dachte an Arkon. An Crest. An Perry.

Neben ihr wimmerte Gucky. Julian brüllte.

Die Welt ging unter in fremden Körpern.

Ein brennender Schmerz in der Schulter breitete sich aus, schoss bis in den Rücken. Sie konnte den Arm nicht mehr fühlen.

Gerade als sie dachte, jetzt müsste es geschehen, jetzt müssten die Puppen sie vierteilen und die Zähne in ihre Einzelteile schlagen, endete das Zerren.

Die Angreifer sackten leblos in sich zusammen.

Thora griff an ihre Schulter. Ausgekugelt. Sie versuchte zu begreifen, was geschah. Ihr Blick streifte über bunte Westen und Hosen, über bewegungslose Zwerge. Mildred lag ebenfalls unter ihnen und rührte sich nicht. Julian kroch zu ihr, das Gesicht von Kratzern übersät. Er legte die Finger auf Mildreds Hals.

Gucky saß auf dem Boden und stierte vor sich hin. Er blutete aus mehreren kleineren Wunden.

»Das reicht.« Die Stimme kam vom Zugang. Callibso stand dort. Er schwankte wie ein uralter Mann. Stolpernd kam er auf die einzigen Puppen zu, die nicht reglos herum lagen: Smellut, Vesstai und die anderen, die mit ihnen hatten fliehen wollen.

Thora kämpfte sich trotz ihrer Schmerzen auf die Beine. Es gab keinen Zweifel: Callibso hatte sie gerettet. Er hatte den Angreifern die Splitter entzogen, die sie beseelten. Aber warum? War nicht er es gewesen, der ihnen die Biester erst auf den Hals gehetzt hatte?

Callibso ging auf Smellut zu. »So dankst du mir dein Leben?«

Smellut wand sich. »Tu mir nichts, Meister, bitte. Jymenah hätte es verstanden. Sie ...«

»Wag es nicht, ihren Namen zu beschmutzen!« Callibso drehte sich zu Issaro um. »Was musste ich erfahren? Es kam zu Unfällen mit Toten? Und dann eure Flucht?«

»Meister, bitte! Wir wollen leben!«

»Erzähl das Dassira und den anderen, die ihr feige in die Schlucht gestoßen habt! Ihr habt euresgleichen getötet, Smellut! Du und deine dreckigen Freunde! Wofür? Um sich an deren Energie zu bereichern?«

Thora wusste von Dassira  Julian hatte es erzählt. War das die Lösung des Rätsels? Smellut und ihre Freunde hatten andere Puppen ermordet, um ..., ja, um Leben an sich zu ziehen. Nur deshalb waren sie anders als die gewöhnlichen Zwerge. Und deshalb mussten sie auch fliehen.

Gab es gar keine Informationen über Perry Rhodan, wie Smellut versprochen hatte?

Sie ging einen Schritt auf Callibso zu.

»Bleib stehen!« Issaro hob seine Waffe. Er machte den Eindruck, liebend gern den Bolzen fliegen zu lassen.

Thora hielt an. »Sie haben andere Puppen getötet?«

Callibso missachtete sie. »Smellut, du weißt, was ich tun muss.«

»Nein, Meister, wir ...« Smellut verstummte. Ihre Lippen bewegten sich träge, wurden immer langsamer. Die Zwergin griff sich an die Kehle. Ihr Gesicht verflachte. Sie sank zwischen die leblosen Puppen. Vesstai und die restlichen Abtrünnigen folgten mit verzerrten Gesichtern.

Die leblosen Zwerge dagegen erhoben sich, kamen ruckend und zuckend zum Stehen.

Gucky stand auf und drängte sich an Thora. »Sie sind friedlicher. Ich kann es spüren. Callibso hat sie beruhigt.«

Callibsos Stimme hallte durch die Zentrale. »Zurück mit euch! Geht ins Dorf! Euch gebe ich keine Schuld. Ich weiß, dass sie euch aufgestachelt haben. Ist es nicht so, Thora?«

»Wovon sprechen Sie?«

Die Zwerge gingen mit gesenkten Köpfen. In Zweiergruppen traten sie auf den Gang, ein marschierendes Heer im Abzug.

»Smellut und die Verräter. Sie waren es, die den Zorn in den anderen erst entfacht haben. Manche meiner Kinder verkörpern meine Wut. Doch ohne einen Anlass haben sie sich unter Kontrolle. Smellut und ihre Verbündeten haben diesen Zorn entfacht, damit Sie angegriffen wurden.«

»Damit wir ihnen helfen und keine andere Wahl haben.« Das erschien Thora plausibel. Sie hatte einen widerwärtigen Geschmack im Mund wie von etwas Verfaultem. »Sie brauchten unsere Unterstützung, damit wir das Raumschiff fliegen.«

Julian half Mildred, sich aufzusetzen. »Was geschieht mit uns? Saugen Sie uns auch das Leben ab?«

»Nein, das nicht. Aber ich kann Sie kaum gehen lassen.«

»Warum nicht?«, fragte Gucky. »Wir haben nichts von den Verbrechen Smelluts gewusst. Sonst hätten wir ihnen nie geholfen.«

Callibso betrachtete die toten Verräter am Boden. »Ich habe meine Gründe. Ganz davon abgesehen, dass Sie ein Massaker unter meinen Geschöpfen angerichtet haben, das einer Naturkatastrophe gleichkommt!«

Thora hatte Mühe, stehen zu bleiben. Die Zentrale bewegte sich wie ein Karussell. »Sie wollen Rhodan töten! Sie wollen ihn zu sich locken, und wir sind der Köder!«

»Nein. Ich will mit ihm reden, wie ich es Ihnen sagte. Aber was den Köder betrifft, bringen Sie mich auf eine Idee ...«


19.

Fluchtkönig



Thora, er würde sie wiedersehen. Obwohl Crest da Zoltral wusste, dass er sich konzentrieren musste, kamen ihm immer wieder dieselben Gedanken. Er hatte Thora gefunden. Bald schon würde er sie in die Arme schließen.

Crest folgte Mildred durch die Schatten des Dorfs. Sie arbeiteten sich Straßenzug um Straßenzug vor, warteten teils zermürbend lang hinter Häusern, bis Mildred nickte und ihnen mit Zeichen zu verstehen gab, dass sie weiterhuschen konnten wie Schädlinge, die eine robotische Reinigungseinheit fürchteten.

Die Gassen lagen ausgestorben im Zwielicht. Einzig von der Schlucht her kam Lärm. Dort brachten die Zwerge sich mit düsteren Gesängen in Stimmung. Crest hoffte, dass sie nicht zu bald mit Fackeln und Armbrüsten das kleine Haus stürmen würden, in dem sie die Besucher wähnten.

Der Nebel half ihnen auf dem letzten Drittel der Strecke, indem er ihre Körper verschluckte und die Geräusche ihrer Schritte dämpfte. Ein herber Geruch lag in der Luft. Fast ein wenig verbrannt.

An der Mühle rannten sie auf den umrankten Felsen zu und verbargen sich in geduckter Haltung hinter einem Strauch. Vorsichtig spähten sie die Umgebung aus. Von En'Imh und Liszog war nichts zu sehen.

»Ich hoffe, sie verspäten sich nicht.« Che'Den blickte in Richtung IQUESKEL. Das Schiff lag mehrere Kilometer entfernt hinter den Hügeln. »Eigentlich sollte die Distanz kein Problem sein, immerhin haben sie Kampfanzüge.«

»Buh«, sagte eine Stimme in Crests Ohr.

Crest fuhr zusammen und schlug reflexartig zu. Seine Faust traf auf etwas Nachgiebiges. Durch den Felsen und die Wiese liefen auf Trefferhöhe wellenartige Schlieren.

»Aua.«

Crest erkannte die Stimme. Er lockerte seine Finger. »En'Imh?«

Der Lotse desaktivierte die Stealthfunktion. Er rieb sich den Magen, obwohl durch die dicke Schicht des Materials kaum Wucht gekommen sein konnte. »Wollte ich schon immer mal machen.« Durch das äußere Akustikfeld am Helm war seine Stimme leicht verstärkt.

Che'Den verdrehte die Augen. »Manchmal frage ich mich, ob du in den Fiktivspielen nicht besser aufgehoben warst. Wir sind in einer Außenmission, die Leben kosten kann, und du spielst Verstecken!«

Der scharfe Ton nahm En'Imh sichtlich die gute Laune. Er klappte seinen Falthelm auf. »Tut mir leid. Liszog und die Anzüge sind da drüben. Wir haben eine sichtgeschützte Stelle in den Büschen ausgemacht. Da könnt ihr sie überziehen.«

»Dann los.« Crest war schneller als die anderen mit Umziehen fertig und beobachtete Mildred ungeduldig. Der Anzug passte sich der mageren Frau an. Sie konnte ihn nur durch die interne Servounterstützung tragen und schwankte, ehe die Belastung ganz von ihrem Körper genommen wurde. Das Material besaß mehr als die Hälfte ihres Gewichts.

Crest hielt Mildreds Unterarm. »Wie weit ist es vom Einstieg bis zum Gefängnis?«

»Etwa drei Kilometer.«

Liszog verteilte Strahler, die sie einsteckten. Sie hatten keinen für Mildred. Der Unither trug ebenfalls einen arkonidischen Kampfanzug. Seinen hatten sie bereits auf dem Flug angepasst, damit der Rüssel und die breiten Säulenbeine hineinpassten. Sie hatten in den langen Wochen an Bord genug Zeit dazu gehabt, und Crest war in diesem Augenblick froh, dass sie die langen Wartestunden genutzt hatten.

Crest wandte sich an die ganze Gruppe. »Wenn wir uns fließend bewegen, können wir dank der Stealthfunktion ungesehen bis zum Gefängnis kommen. Aber wir müssen leise sein und dürfen die Strahler nicht ziehen.« Er sagte es besonders zu Zerft, den er zwar sehr schätzte, ihm aber auch eine unüberlegte Tat zutraute. »Eure Waffen haben keinen Schutz und können gesehen werden.«

Zerft hob den Rüssel. »Das sagst du bloß für mich, oder? Ich bin nicht dumm!«

»Gut. Mildred geht vor, und die anderen folgen ihr in einer Reihe. Berührt euren Vordermann und nutzt die Anzugpositronik so wenig wie möglich, um Ortung zu vermeiden. Direkt geredet und geflogen wird auf dem Hinweg nur im Notfall! Wir wissen nicht, was uns da unten an Technik erwartet. Nutzt die Textfunktion, dann haben wir keinen dauerhaften Kontakt und minimieren das Risiko.«

»Geht klar.« En'Imh wippte in den Knien. »Kann es losgehen?«

»Gleich.« Sein Bruder legte ihm die Hand auf die Schulter, dass er ruhig wurde. »Hast du das Raumschiff gesichert, falls diese Zwerge versuchen reinzukommen?«

»Natürlich. Ich bin auch nicht dumm.«

»Schön. Ich dachte schon, ich hätte als Erstgeborener die ganze Intelligenz an mich gerissen.« Che'Den wandte sich an Mildred. »Aktivieren Sie den Modus und gehen Sie!«

Mildred schloss die Augen und wurde nach und nach unsichtbar.

Crest berührte Mildreds Rücken. Durch die aktivierte Stealthfunktion bekam die Umgebung einen leichten Rotstich. Er spürte Liszogs Rüssel an seinem Hals und erkannte seine Position im Display.

In kleinen Schritten bewegten sie sich über die freie Ebene, darauf bedacht, keine hektischen Bewegungen zu machen, die ihre Positionen verrieten. Zu sicher konnten sie vor einer Ortung nicht sein. Obwohl Derogwanien primitiv wirkte, zweifelte Crest daran, dass Callibso und die Puppen wie im Mittelalter ausgestattet waren. Aber was sie nicht gezielt suchten, das würden sie hoffentlich auch nicht entdecken.

Crest hielt an, als Mildred es tat. Sie bückte sich und berührte einen faustgroßen Stein. Die Wiese senkte sich auf einer Fläche von zehn Quadratmetern ab und schwang seitlich davon. Vor ihnen führte eine breite steinerne Treppe in dunstige Finsternis. An den Wänden verliefen winzige rotbraune Röhren, die Crest zivilisatorisch nicht einordnen konnte. Sie zogen sich wie technische Kapillaren in den Nebel. Dort, wo die Dunkelheit das Optische verschluckte, ersetzte die Positronik die Wirklichkeit durch eine schematische Darstellung.

Zielstrebig stieg Mildred hinab. Crest spürte ihr Schlüsselbein unter seiner Hand. Es war befremdlich, ihr zu folgen, ohne sie sehen zu können. Immerhin blendete die Technik ihre Position im Helmdisplay ein. Am Ende angekommen berührte Mildred eine Stelle in der Wand und das Wiesenstück schloss sich über dem Eingang. Es wurde finster. Ohne den Nachtsichtmodus hätte Crest nichts gesehen.

Mildred setzte sich wieder in Bewegung.

Crests freie Hand streifte im Gehen die Wand. Der Handschuh übermittelte ihm einen taktilen Eindruck. Die Oberfläche war rau, bestenfalls grob bearbeitet. Die Anlagen waren mit Maschinen in den rohen Stein getrieben worden. Sowohl die Verhältnisse der Treppe als auch der fast dunkle, von Nebelschwaden durchzogene Gang hatten eine Proportion, die nicht zu den Puppen passte. Beides war zu groß.

Vielleicht sind es Anlagen, die vor den Puppen da waren, meldete sich der Extrasinn. Womöglich sogar der Grund dafür, warum Callibso diesen Planeten ausgewählt hat.

Du glaubst nicht, dass Derogwanien Callibsos Heimatwelt ist?

Nein. Derogwanien ist künstlich. Es fühlt sich jung und alt zugleich an.

Einen Augenblick ging Crest langsamer. Er fand auf Schulterhöhe eine Vertiefung, die vermutlich für eine mehrfingrige Hand gedacht war. Einen Schalter oder Display ertastete er nicht. Wer baute auf dieser Höhe? Methans?

In Crests Display leuchtete eine Nachricht von Mildred auf. Wie verabredet über den Textmodus, der Ortung erschwerte, weil er keine dauerhafte Funkverbindung etablierte. Die Positronik komprimierte, verschlüsselte und verschickte die Botschaft mit minimaler Sendestärke. »Die Anlage gehört Callibso. Sie ist riesig. Größer als das Dorf. Er hat sie aber nicht erbaut. Wer die Erbauer sind, hat er uns nicht verraten.«

Crest schickte Mildred eine Botschaft zurück. »Sind viele Zwerge hier unten unterwegs?«

»Nicht jetzt. Morgens manchmal und zu unseren Essenszeiten.«

»Hat man Sie gut behandelt?« Die Furcht, man könnte seine Freunde gefoltert haben, schnürte ihm den Hals mehr zu als Liszogs tastender Rüssel.

»Ja, im Großen und Ganzen schon. Es war trotzdem furchtbar. Sie glauben gar nicht, wie froh ich bin, dass Sie da sind.«

Mildred kam leicht ins Stocken, sodass Liszog gegen Crest rempelte.

»Sie waren sehr tapfer«, sendete Crest.

»Und Sie? Wie sind Sie nach Derogwanien ...«

Ein Geräusch veranlasste Mildred, stehen zu bleiben. Ein fernes Kratzen und Scharren.

Crest stand ganz still und lauschte. Er meinte, Gestampfe von Maschinen zu hören und ein leises Surren. Zum ersten Mal fiel ihm der bittersüße Geruch in der Luft auf, der anders war als an der Oberfläche. Nach Mandeln und Öl, einer Mischung, wie man sie geschmacklich im Jaz'kir fand, einem Getränk, das nur Wagemutige zu sich nahmen, weil schon ein Schluck zu Halluzinationen führen konnte. Auf zivilisierten Welten war es verboten, aber Crest hatte es vor Jahrzehnten gekostet, in den wilden Jahren seiner Jugend mit Onat da Heskmar.

Einmal und nie wieder.

Das Geräusch wiederholte sich nicht. Sie kamen weiter voran.

Crest beantwortete die letzte Frage. »Mit einem Schiff. Der IQUESKEL.«

»Wie sind Sie zu diesem Schiff gekommen? Und zu Ihren Begleitern? Was sind das für Rüsselwesen?«

»Die Lotsen haben mir das Schiff zur Verfügung gestellt.« Das stimmte zwar nicht ganz, aber für längere Erklärungen war diese Form der Kommunikation ungeeignet. »Che'Den und En'Imh sind Lotsen. Die anderen beiden sind Unither.«

Er hatte kaum geendet, als bereits die nächste Frage eintraf. »Was ist mit Rhodan? Ist er Novaal entkommen?«

Crest stutzte. Sollte Mildred nicht zuerst nach ihren anderen Freunden fragen? Zum Beispiel nach dieser jungen Frau, mit der sie befreundet gewesen war. Crest schämte sich, aber der Name der Toten fiel ihm nicht ein. Felicté? Felicitas?

Er atmete tief ein und bemühte sich, Mildreds Fragen nach Rhodan so genau wie möglich zu beantworten. Zwei Mal wurden sie dabei unterbrochen. Das erste Mal tauchte am Ende des Gangs im Helmdisplay der stilisierte Schemen eines Zwergs auf, doch er bog in einen abzweigenden Tunnel, ehe er Gefahr lief, mit ihnen zusammenzustoßen. Das zweite Mal hörten sie Schritte, sahen aber niemanden.

Als Crest überzeugt war, sie müssten mindestens fünf Kilometer gelaufen sein und keine drei, hielt Mildred endlich an.

»Hier ist es.« Sie desaktivierte die Stealthfunktion.

Die anderen taten es ihr nach. Es war befremdlich, sie aus dem Nebel auftauchen zu sehen.

Wie die Körper seiner Mitstreiter tauchte vor ihm im Dunst eine Tür auf. Sie war gepanzert, groß genug für einen Naat und machte einen unüberwindlichen Eindruck.

Che'Den ging vor und berührte das Material. »Wie sind Sie da rausgekommen?«

Mildred setzte sich, kroch zu einem Steinquader am Boden neben dem Eingang, stützte sich mit den Handflächen ab und drückte mit den Beinen dagegen. Der Quader bewegte sich.

Che'Den kam ihr zu Hilfe. Auf der anderen Seite zog offensichtlich jemand am Stein, denn er war in wenigen Augenblicken im Innern verschwunden. Das Loch, das an seine Stelle trat, war schmaler als Mildreds Schultern.

»Sie sind da durchgekrochen?« Nun verstand Crest, warum Mildred zu ihnen gekommen war und nicht Julian. »Und Thora ist da drin?«

Mildred nickte.

Zerft zog den Rüssel ein. »Viel zu eng.«

»Noch.« En'Imh zog einen kleinen, silbernen Kasten aus einer Tasche am Oberschenkel. »Du hast die richtigen Kumpel, Zerft. Wir machen den Weg für dich frei.«

Che'Den packte seinen Oberarm. »Das wird einen Mordsschlag tun. Wir müssen jetzt klären, wie wir danach vorgehen.«

En'Imh runzelte die Stirn. »Wie sollen wir schon vorgehen? Die mit Anzug schnappen sich einen ohne und fliegen zum Schiff. Nach dem Bums wissen die eh, dass wir da sind. Wir beeilen uns, heben ab und verschwinden.« Er wollte das Kästchen öffnen.

Mildred legte ihre Hand auf seine. »Ich krieche rein und warne die anderen! Vielleicht kann ich sie in meinen Schutzschirm nehmen. Ansonsten stelle ich mich vor sie. Der Raum ist groß wie ein Tanzsaal.«

»Hervorragende Idee. Beeilen Sie sich!«

»Ich passe mit dem Anzug nicht durch. Die Energiezellen sind zu dick. Schieben Sie ihn mir nach.«

Mildred streifte den Anzug ab, legte sich auf den Bauch und kroch Zentimeter um Zentimeter davon. Liszog quetschte den Anzug mit dem Rüssel hinterher.

Wieder hieß es warten. Im Gang blieb es ruhig. Nervös berührte Crest die Stelle an der Brust über dem Aktivator. Wie seinem Körper passte sich das Meisterstück arkonidischer Technik auch dem eiförmigen Gerät an.

En'Imh öffnete das Kästchen, während Liszog mit dem Desintegrator ein Loch über der instabilen Stelle schuf.

Zerft wich zurück. Sie suchten Abstand voneinander und von der Wand, schalteten die Schutzschirme ein.

Vorsichtig steckte En'Imh ein fingergroßes Stück blauen Sprengstoffs in die Öffnung und brachte sich in Sicherheit, die Hand am Auslöser des Armbandgeräts. »Drei, zwei, eins ...«

Crest schloss die Augen. Der Knall war so ohrenbetäubend, dass ihn jeder im Dorf hören musste. Quader flogen an ihm vorbei. Zwei rammten in Schutzschirme und fingen Feuer. Die Flammen erloschen so schnell, wie sie entstanden waren.

Staub und Schutt wirbelten auf. Die Stille nach der Explosion machte Crest erst bewusst, wie es trotz des akustischen Anzugschutzes in seinen Ohren pfiff.

Che'Den sprang vor und warf sich gegen das größte Trümmerstück, das im Weg lag. Zusammen mit seinem Bruder und den Unithern schob er es fort.

Der Weg war frei.

Crest drang als Erster durch das mannshohe Loch und aktivierte per Augenbewegungen die Beleuchtung. Die integrierten Scheinwerfer durchschnitten die Partikelwolke. Er sah schemenhafte Umrisse. Überraschenderweise war der Raum frei von Nebel. Er war karg, hatte mehrere schmale Betten, die viel zu klein aussahen. Eine Tischgruppe mit sechs Holzstühlen war umgestürzt. Brauner, unbearbeiteter Stein begrenzte das Gefängnis. Vier zerlumpte Gestalten drückten sich an die hintere Wand, eine davon klein wie ein Kind. Die erste von ihnen löste sich, fuhr herum und starrte ihn an. In ihrem Gesicht stand überwältigende Freude.

Thora! Sie war es wirklich. Sie lebte und sie sah unverletzt aus!

»Crest!« Mit einem Aufschrei rannte sie auf Crest zu, die Arme ausgebreitet.

Crest riss die Waffe hoch und paralysierte Gucky. Fast zeitgleich löste er mit der anderen Hand einen vorbereiteten Befehl im Holo über seinem Handgelenk aus. Mildred Orsons erstarrte in der Bewegung. Ihr Schutzanzug war in der Drehung eingefroren. »Keinen Schritt weiter!«

Thora hielt inne und sah verwundert von Mildred und Gucky zu ihm. Etwas an ihrer Art irritierte Crest. Da war dieser starre Ausdruck in den Augen, den auch Mildred hatte.

Nein, er würde sich nicht noch einmal täuschen lassen. Mildred hatte eine Spur zu auffällig nach Perry Rhodan gefragt, und schon zuvor hatte er Verdacht geschöpft. Auf Ufgar hatte er sein Lehrgeld bezahlt, wie es auf der Erde hieß. Mildreds zufälliges Auftauchen in ihrer Hütte war eine Falle. Auf dieses Spiel hatte er sich nur deshalb eingelassen, weil er keinen anderen Weg gesehen hatte, zu erfahren, wo Thora war.

Er hob die Hand, gab seinen Kameraden ein Zeichen. Zerft und Liszog stürzten sich auf Julian und Mildred, während Che'Den und En'Imh Thora und den paralysierten Gucky auf Waffen durchsuchten.

Che'Den wandte sich zu Crest. »Nichts.«

»Nichts?« En'Imh grinste. »Du meinst keine Waffen. Aber was ist das?« Er hob die Hand. In seiner Faust steckte ein länglicher Kristall, bläulich und sacht schimmernd.

Crest stieß die Luft aus. »Einen solchen Kristall hat Thora in der zweiten Botschaft in der Hand gehalten!«

Zerft wich vor Julian zurück, der wie Thora benommen wirkte und sich kaum regte. »Die Kristalle sind böse! Sie stinken.«

»Ja.« Liszog zog einen weiteren Stein mit dem Rüssel aus Julians Beintasche. »Wir sollten sie zerstören.«

Crest nickte. Sein Kopf fühlte sich schwer an. Was hatte Callibso seinen Freunden angetan? Er vermutete, dass die Steine zu einer Mentalbeeinflussung führten. Durch sie standen die Gefangenen unter Callibsos Kontrolle. Sein Blick blieb auf Thora gerichtet. Sie sah körperlich unverletzt aus.

Liszog warf den Kristall in eine Raumecke. Es klirrte auf dem Felsboden, aber das Material zersprang nicht. Die anderen Steine folgten, zuletzt der von Gucky, den Che'Den sicherstellte. Gemeinsam richteten die beiden Brüder ihre Strahler auf den schimmernden Haufen und lösten ihn in grünem Leuchten auf, bis sämtliche Steine vollständig desintegriert waren. Eine dünne Rauchsäule stieg in die staubgeladene Luft.

Thora schaut unschlüssig zu Crest. Ihr vorderer Fuß hob sich, setzte wieder auf. Sie schien mit sich zu hadern, ob sie entgegen dem Befehl zu ihm laufen sollte. »Was hat das zu bedeuten?«

»Ich erkläre dir alles später. Wir müssen weg!«

Hinter seinem Rücken erklang eine fremde Stimme. »Ich fürchte, dazu ist es zu spät.«


20.

Zeitzeuge



Callibso gab Issaro einen Wink. Zwanzig seiner Geschöpfe drängten in den Raum und verteilten sich. Jeweils zwei nahmen Julian Tifflor, Mildred Orsons und Thora da Zoltral in die Zange. Sie richteten Armbrüste und Pistolen auf die Gefangenen. Eine ganze Gruppe scharte sich um den am Boden liegenden Ilt, die beiden Unither und die zwei arkonidischstämmigen Gha'essold. Dass diese Leute wirklich Schatzjäger waren, bezweifelte Callibso.

Die Überrumpelten leisteten keine Gegenwehr, als Issaro sie entwaffnen ließ und zwang, die Kampfanzüge auszuziehen. Auch der alte Arkonide legte seinen Strahler samt Anzug angesichts zahlreicher Mündungen ab, die auf ihn und Thora zielten. Wie befohlen achtete Callibsos Trupp besonders darauf, dass niemand dabei einen Schutzschirm aktivierte.

Langsam trat Callibso Crest entgegen. Eine Waffe brauchte er nicht. Er vertraute auf seine Kraft. Nachdenklich betrachtete er den hochgewachsenen Weißhaarigen vor sich. Er wusste, dass Crest da Zoltral der Ziehvater Thoras und ein enger Freund Perry Rhodans war. Nachdem Ernst Ellert gescheitert war, mochte Crest die letzte Hoffnung sein, Rhodan nach Derogwanien zu bringen. »Ich bin Callibso. Derogwanien ist meine Heimat.«

»Was haben Sie mit meinen Freunden gemacht?«

»Ich habe mich ihrer bedient. Nichts weiter.«

»Bedient? Was heißt das? Wie haben Sie Mildred gezwungen, uns in eine Falle zu locken?«

Crest wirkte erschüttert, doch er stand fest auf den Beinen, ein Inbild des mutigen Widerstands, umkreist von Feinden. Sein Blick hatte eine Mischung aus Härte und Hitze, die Callibso imponierte und ihn an sich selbst erinnerte, als er noch jung war. Metall in der Esse, das glühte, doch niemals flüssig wurde, egal wie heiß es auch war. Nein, Crest war niemand, den man sich zurechtschmieden konnte. Er war bereits gehärtet. Wenn Callibso ihn benutzen wollte, musste er es anders angehen.

Stahl gegen Stahl.

Callibso überlegte, ob er eine kleine Machtdemonstration wagen sollte. Seine Mundwinkel kräuselten sich. Er hob die Hände, schloss die Augen, und spürte den Seelenfunken nach, die farblos in Thora, Orsons, Tifflor und Gucky saßen. Auf seinen mentalen Befehl hin flogen sie zu ihm, verbanden sich mit dem unsichtbaren Feld, das ihn umgab, und verstärkten seine Vitalität.

Ein belebendes und zugleich berauschendes Gefühl, obwohl der Prozess an sich an den Kräften zehrte.

Die Gefangenen brachen zusammen und stürzten zu Boden.

Nun schwankte Crest doch, den Blick auf Thora gerichtet. Er fing sich. Zahlreiche Hände mussten ihn festhalten, damit er nicht zu seiner Ziehtochter lief.

»Was tun Sie?« Einer der Arkonidenabkömmlinge warf sich vor, doch die Wachen hielten auch ihn.

Issaro presste ihm die Armbrust gegen den Hals. »Ruhe bewahren! Du hast nur zu reden, wenn du vom Meister gefragt wirst.«

»Nimm die Hände weg, du hässliches Ding!« Während der erste Arkonide und die beiden Unither sich fügten, bedurfte es beim zweiten mehrerer leichter Schläge gegen den Kopf, bis er seine Rolle akzeptierte und verstummte.

In Thora und die anderen Gefangenen kam Bewegung. Sie rappelten sich vom Boden auf. Thoras Augen waren klar, die Goldsprenkel im Rot rein und glänzend. »Crest!«

Mildred Orsons schüttelte sich wie eine Katze, die etwas aus ihrem Fell bekommen wollte.

Gucky öffnete den Mund und umfasste verblüfft seinen Nagezahn.

Julian Tifflor dagegen stand einfach nur da und schaute in die Welt wie ein Säugling, der eben zum ersten Mal die Lider gehoben hatte.

Ein triumphierendes Lächeln breitete sich auf Crests Gesicht aus. »Sie haben keine Macht mehr über meine Freunde! Die Steine, die sie kontrolliert haben, sind vernichtet!«

»Die Tarkanchare? Sie verwechseln da etwas, alter Mann. Die Tarkanchare haben lediglich dazu gedient, sie im Zaum zu halten. Ein bequemer Weg, aber letztlich liegt die Macht, sie zu kontrollieren, in mir. Ich kann Gegenstände und Intelligenzwesen beseelen. Ihnen durch einen Teil meiner Individualsignatur meinen Willen aufzwingen und sogar Leben einhauchen.«

Außerdem hatte er mit den Tarkancharen die Bewusstseine der Besetzten aufgezeichnet; die Splitter ihrer Seele kopiert. Eines Tages hätte er sich diese Kopien einverleibt, um sich jung zu erhalten, neue Impulse aufzunehmen ... Aber das ging den alten Arkoniden, der so erstaunlich jung wirkte, überhaupt nichts an.

Crests Lächeln verschwand. Das Rot seiner Augen machte einen wässrigen Eindruck, als verblasse die Farbe aufgrund von Callibsos Worten.

Callibso wandte sich an Issaro. »Führt sie ab! Alle bis auf Thora.«

Sein Freund gehorchte. Der Raum leerte sich unter dem Protest der Gefangenen.

Callibso trat noch einen Schritt auf Crest zu. Er brauchte nur einen kurzen Sprung, um ihn zu berühren. »Wie ich sehe, hat die zweite Botschaft Thoras ihre Wirkung nicht verfehlt.«

Crest zog die Brauen zusammen. »Was meinen Sie damit?«

»Ich habe die Botschaft veranlasst und gestreut. Sie war ein Lockmittel.«

»Warum? Was wollen Sie von uns? Uns zu Sklaven machen wie diese Zwerge?«

»Sie verkennen mich. Meine Kinder sind keine Sklaven. Nein, ich tue, was ich tun muss, um großes Unheil zu verhindern.«

»Sie sind also ein Wohltäter, wenn Sie nicht gerade anderen das Bewusstsein rauben oder sie zu Gefangenen machen?«

»Ich habe ihre Bewusstseine nicht geraubt. Sie waren betäubt. Überstülpt, wenn Sie so wollen.«

»Was für ein Spiel spielen Sie, Callibso?«

»Das sagte ich bereits: Ich wende Unheil ab.«

Crest war die Frustration anzusehen. »Welches Unheil?«

»Das Ringen droht erneut zu eskalieren.«

»Was soll das bedeuten?«

Callibso kam noch näher, sodass er Crest beinahe berührte. »Sie sind in meiner Gewalt. Ich stelle die Fragen. Wo ist Perry Rhodan?« Das Glitzern in seinen Augen oder etwas anderes in seinem Gesicht schien Crest Angst zu machen. Der Alte zuckte unter der Frage zusammen wie jemand, der sich mit einem Vibromesser in den Finger geschnitten hatte.

»Warum sollte ich Ihnen das erzählen?«

Callibso deutete auf Thora. »Weil ich sie töten lasse, wenn Sie es nicht tun. Ein Befehl genügt.«

Crest hob abwehrend die Hände. Seine Gesicht wurde starr. »Ein überzeugendes Argument.«

Das fand Callibso auch. Crest musste viel auf sich genommen haben, um seine Ziehtochter zu finden. Er würde es nicht riskieren, am Ende der Reise ihren Tod zu verschulden. »Reden Sie!«

»Rhodan ist ...« Der Alte verstummte. Sein Blick lag auf Thora, zuckte von den Waffen der drei Wächter zu ihrer blütenweißen Stirn. »Das letzte Mal, als ich ihn gesehen habe, war er bei Hela Ariela, auf dem Sprung nach Thantur-Lok, nach Arkon. Seitdem sind zwei Monate in irdischer Zeitrechnung vergangen. Rhodan wird längst dort sein. Er ist niemand, der sich leicht aufhalten lässt, das habe ich am eigenen Leib erfahren.«

Thantur-Lok. Arkon.

Die Worte pulsierten in Callibso, bitter und giftig. Er spürte Zorn aufwallen. Noch hielten die Schutzwälle, während die enttäuschte Hoffnung wie ein gewaltiger Strom dagegendrängte und nach Rissen im Mauerwerk suchte.

Er hatte es sich nicht eingestehen wollen: Es war zu spät.

Vorbei.

Rhodan war auf dem falschen Weg. Er würde niemals nach Derogwanien kommen. Callibso würde ihn nicht mehr aufhalten können.

Das Schicksal nahm seinen Lauf.

Crest schien seine unterdrückte Wut zu spüren. Die Lippen des Alten öffneten sich einen Spalt. Er wich zurück und legte dabei die Hand auf die Brust, schützte etwas, das sich unter dem bunten Hemd verbarg.

Callibso starrte auf diese Hand. Konnte es sein? Die Wölbung war charakteristisch.

Er sprang vor, packte den Stoff und riss ihn auf, dass Crest loslassen musste. Auf der nackten Brust hing ein eigroßes Gerät, blitzend und von einer Ausstrahlung, die keinen Zweifel offenließ. Die Oberfläche hatte ein sattes Grau, das an gebürstetes Metall erinnerte. Das Gerät sah neu aus. Es wies keine Beschädigungen auf.

Ein Zellaktivator! Das Unterpfand der Unsterblichkeit.

Callibsos Wut sprengte den Damm. Er packte Crest an den Schultern und stieß ihn von sich, dass er stolperte und fiel. »Ich hätte es wissen müssen! Sie sind ein Werkzeug von ES!«

»Nein! Ich bin kein Werkzeug. Und schon gar nicht von ES!«

Crest wollte auf die Beine kommen, doch Callibso trat ihm in den Bauch.

»Nehmen Sie Ihre dreckigen Hände von ihm!«

Callibso hörte Thora kaum. Er vertraute darauf, dass seine Kinder sie in Schach hielten.

ES. Wie sehr er dieses Wesen hasste!

»Sie lügen! Wie sollten Sie sonst zum Aktivator kommen? Sie waren auf Wanderer!«

Crest kroch zurück, bis er gegen die Wand stieß. »Das war ich. Und ich habe die Unsterblichkeit gesucht. ES hat sie mir verweigert. Aber Rhodan hat er sie gewährt  doch der hat sie an mich weitergegeben.«

Callibso lachte abschätzig. »Was für eine lächerliche Lüge! Kein Wesen im Universum würde die Unsterblichkeit zurückweisen!«

Als sein Lachen verstummte, fühlte er sich noch zorniger. Crest war ein Falschspieler. Ein übler Emporkömmling, der im Ringen gefährlich werden konnte.

Crest drückte sich an der Wand hoch, kam in den Stand. »Es ist die Wahrheit! Ob Sie nun über Ihren Horizont geht oder nicht!«

Thora wollte zu Crest, ihm beistehen, doch es waren genug Zwerge im Raum, um sie zurückzuhalten und sie zum Schweigen zu bringen.

Callibso stürzte vor, packte den Zellaktivator und riss ihn von Crests Hals. »Sie sind Abschaum! Ich werde Ihnen die Unsterblichkeit fortnehmen und Ihnen das Genick brechen!«

Er hatte nicht mit der schnellen und unerwarteten Gegenreaktion Crests gerechnet. Crests Hand fuhr vor. Er riss seinerseits an der Kette, die Callibso trug. Seine Finger umschlossen den Anhänger, den er unter dem roten Seidenhemd hervor holte.

»Gerade Sie verurteilen mich? Sie tragen doch selbst einen Zellaktivator, oder?«

Callibso ließ das eigroße Gerät fallen und umklammerte Crests Gelenk. »Geben Sie das her!«

Unter Callibsos brachialer Gewalt öffnete Crest mit einem Aufschrei die Hand. Das Amulett Jymenahs fiel mit einem leisen Klacken zu Boden und sprang auf. Sofort erschien das Holo; die schlanke, betörende Gestalt auf dem Marktplatz, die lächelnd winkte.

Crests Pupillen weiteten sich. Er streckte den Arm aus als wolle er die lichte Gestalt berühren. »Jymenah!«

Der Name traf Callibso wie ein Schlag. Er blieb stehen, zitternd und unfähig, sich zu bewegen. Schweigen lag im Raum. Erst nach mehreren Augenblicken kehrte die Ruhe in Callibso zurück. Er bückte sich und hob den Schatz vorsichtig auf wie eine zerbrechliche Reliquie. »Sie kennen Jymenah? Wissen, wo Sie ist?«

»Ja. Das tue ich. Es geht ihr gut. Zumindest tat es das, als ich sie traf. Jetzt verstehe ich auch, wer Sie sind. Callibso. Der Zwerg, der an einem Brunnen kauert. Jymenah trägt ein Amulett, das Ihrem ähnlich ist. Sie schwärmt von Ihnen. Oft betrachtet sie stundenlang Ihr Bild. Sie berichtete mir von Ihrer Besonnenheit.« Crest hielt inne wie jemand, der in seiner Erinnerung grub. »Selbst der stärkste Sturm kann den Himmel nicht gefährden. Ja, das hat sie gesagt. Das sei Ihr Sinnspruch.«

Callibso schob das Amulett in eine Tasche seiner Weste. »Erzählen Sie mir mehr.«


21.

Zukunftstaucher



Callibso kauerte am Rand des Zeitbrunnens. Er versuchte, den Kosmos zu spüren, die Erhabenheit des Seins in sich pulsieren zu lassen, doch das Einzige, das heiß und heftig in ihm brodelte, war seine Wut.

Crest hatte ihm erzählt, was aus Jymenah geworden war  eine Gehilfin Homunks, einer Maschine, die über den Planeten wachte, wenn ES nicht dort war. Eine Gefangene auf Wanderer, die sich ES zu seiner Erheiterung hielt. Der Arkonide hatte versucht, es zu beschönigen, doch Callibso ließ sich davon nicht täuschen.

Er wollte den Aktivator samt Crest vernichten. Es war angemessen. Die Auslöschung des Artefakts würde eine Botschaft an ES sein, die dem Geistwesen klarmachte, dass es eine Grenze überschritten hatte. Aber er wollte nicht unüberlegt handeln. Zuerst würde er überprüfen, was geschah, wenn er seine Absicht in die Tat umsetzte. Solange hielt er Crest am Leben, in Gefangenschaft mit den anderen Rhodan-Freunden.

Mit schmerzverzerrtem Gesicht schloss Callibso die Augen. Die Enttäuschung, dass Perry Rhodan nicht nach Derogwanien kommen würde, steckte in seinem Innern wie ein rostiger Nagel. Seine Pläne waren gescheitert. Die Puppen, die er so sehr liebte, würden auch in Zukunft bluten. Der Aderlass musste weitergehen.

Ob es je Ruhe für ihn geben würde? Frieden?

Callibso berührte die steinerne Umfriedung. Die Quader fühlten sich warm an wie Haut. Ihre belebenden Impulse trösteten ihn. Er hob die Lider, kletterte auf die zwanzig Zentimeter hohen Quader und ließ sich vornüber in das schwarze Nichts fallen, das den Brunnen füllte wie das Abstrahlfeld eines Transmitters. Dabei stellte er sich vor, wie er den Aktivator in seine Bestandteile auflöste und Crest gleich mit. Die Vision fühlte sich gut an.

Er kraulte in einer warmen Strömung. Gasförmige Nacht umspülte ihn, zäh wie Melasse. Ohne Schwierigkeiten erreichte er die gegenüberliegende Mauer und zog sich hinauf. Mit langen Schritten machte er sich auf Richtung Dorf, rannte beinahe, um den gewundenen Pfad mit dem Rosenspalier zu erreichen.

Die Blüten an den Ranken waren vertrocknet. Callibso hastete den Weg entlang. Moose und Halme eroberten den Pfad zurück. Seine Brust schmerzte. Er ahnte das Schlimmste. Betäubt taumelte er auf den Hang, blickte hinunter auf Derogwanien. Kälte legte sich wie Raureif um sein Herz.

Derogwanien, seine geliebte Welt, gab es nicht mehr.

Das, was dort unten übrig war, erinnerte an die verkohlten Überreste eines Großbrands, doch es konnte kein gewöhnlicher Brand gewesen sein, der die Häuser und Türme seiner Stadt eingeäschert hatte. An manchen Stellen war die Erde verschmolzen und zu einer schwarzen Kruste verglast. Vor ihm lag eine Fläche, auf der kein Gegenstand höher aufragte als bis zu seinem Kinn.

Callibso ging weiter, unfähig, die Augen zu schließen und den Schrecken auszusperren. Ein Geruch von Versengtem hing in der Luft.

Dort, wo die Windmühle gewesen war, prangte ein Loch im Boden. Aschewürfel trieben zwischen den Grundmauern in der Luft. Das perlmuttfarbene Pflaster war schwarz geworden. An manchen Stellen fehlte es ganz.

»Issaro!«

Der Dorfvorsteher kam nicht. Niemand kam.

Callibso traten Tränen in die Augen. Er sah Leiber, verklumpt, unförmig. Seine Kinder waren tot.

Wie in einem Albtraum wandelte er durch das Dorf, sog die bittere Luft ein und entdeckte immer neue Bilder der Zerstörung. Es war kaum ein Stein auf dem anderen geblieben. Obstbäume waren verbrannt, Wasser verdampft, Unterkünfte gesprengt.

Und überall lagen verkohlte Zwerge.

ES.

Dieses eine Wort hämmerte in Callibso. Das musste ES getan haben. Es war die Antwort der Superintelligenz auf Callibsos Eigenwilligkeit. Auf die Vernichtung des Aktivators.

In der Mitte des Marktplatzes ragte ein Gebilde höher auf als die anderen. Ein Körper verwandelt in Anthrazit.

Callibso erkannte Issaro. Er ging auf ihn zu, berührte den Freund.

Die brüchige Gestalt verwehte. Asche schneite in Callibsos Gesicht.

Eigentlich hatte er genug gesehen, hatte er verstanden. Aber der Schock saß zu tief.

Callibso wanderte weiter, über schwarze Erde, hin zum Jahrmarkt, der ebenso zerstört war wie das Dorf. Das Riesenrad lag zerschmettert am Boden. Wie ein zerbrochenes Skelett verteilte es sich im Schnee. Flocken gab es nicht mehr. Die Robotkrähen, die als Schneemaschinen gedient hatten, lagen leblos und kalt wie seine Kinder in den Trümmern.

Buden, Fahrgeschäfte, Essensstände ... Sie waren über die Ebene verteilt worden, in Fetzen. Das zerrissene Sternenzelt bauschte sich wie ein Leichentuch im Wind und bedeckte den Torso der Wahrsagerin. Tasseri hatte sie geheißen  Callibso kannte die Namen seiner Geschöpfe, hatte jeden einzelnen ausgewählt.

Er blieb neben den verbrannten Skulpturen stehen, die ihm so sehr glichen. Wie durch Hohn waren zwei der Zylinder erhalten geblieben, die Callibsos tränennasses Gesicht zur Fratze eines Monsters verzerrten. Er sackte neben den Nachbildungen in den Schnee, krümmte sich und blieb liegen.

Erst nach Stunden kehrten Trost und Wärme zurück. Dies war eine Zukunft, die nicht sein musste. Er war der Zeitenschmied.

Er zwang sich aufzustehen, den Rückweg anzutreten.

Dabei blickte er kein einziges Mal hinter sich. Es galt nun, den Albtraum zu verhindern.

Entgegen seiner sonstigen Gewohnheit verzichtete Callibso darauf, am Zeitbrunnen zu kauern. Er stieg auf die Quader, ließ sich fallen und schwamm zur anderen Seite.

Callibso erreichte die Gegenwart. Mechanisch wie eine seiner Puppen ging er zum Dorf zurück.

Issaro erwartete ihn. Das Gesicht einer Leiche. War der Dorfvorsteher nicht eben noch tot gewesen? Verwehtes Grauen?

Dieser Issaro sah ganz lebendig aus, das Dorf unbeschadet. Dennoch kam es Callibso irreal vor. Die Erschütterung saß tief in ihm. Das Gift des Entsetzens hatte sich in jede Zelle gefressen. Seine Heimat war ein Spielball, die geliebten Kinder vergänglich.

»Meister ...« Issaro legte den Kopf schief. »Was ist mit dir?«

»Nichts. Ich habe die Zukunft gesehen, das ist alles. Eine Zukunft, die niemals kommen wird. Gib Crest den Aktivator zurück und lass die Gefangenen frei. Alle. Lösch die Koordinaten aus ihrem Schiff oder ersetze sie durch falsche. Sie sollen Derogwanien nie wiederfinden. Und dann lass sie ziehen.«

»Möchtest du nicht mit ihnen sprechen, ehe sie gehen?«

»Nein. Sie sollen verschwinden. Gib ihnen zwei Stunden. Das sollte reichen.«

Issaro nickte. Er würde Callibsos Anweisungen treu und zuverlässig erfüllen  wie immer.

Callibso besuchte den Jahrmarkt. Seine Puppen umtanzten ihn, sangen und jubelten, doch er fühlte sich trotz ihrer Nähe und Fröhlichkeit ausgegrenzt.

Er ließ sich treiben, verbannte die Bilder von Tod und Verderben aus seinem Kopf. Es fiel ihm schwer. Immer wieder sah er das Skelett des Riesenrads, das schwarz und verbrannt auf toter Erde lag wie ein Wahrzeichen des Untergangs.

Er schreckte auf, als er das ferne Geräusch von Triebwerken hörte. Die IQUESKEL stieg in den Himmel, ein silbernes Gleißen aus Stahl und Technik. Callibso schaute dem Schiff lange nach. Er dachte an Jymenah. Seine Hand umkrampfte die Kette samt dem Anhänger. Er mochte Crests Aktivator nicht zerstören dürfen, doch zu seiner Geliebten war das letzte Wort noch nicht gesprochen.

»Jymenah. Ich werde dich befreien. Koste es, was es wolle.«

Weil ihn die Einsamkeit zu überwältigen drohte, presste er die Zähne aufeinander. War er mehr als ein Gefangener der Jahrhunderte? Isoliert von allem, was ein Dasein lebenswert machte?

Nicht einmal bei seinen Puppen konnte er verweilen. Die Scheinwelt Derogwanien, sein Paradies, existierte immer nur für wenige Tage. Seine Individualsignatur verlieh den Geschöpfen Leben. Wenn er unter ihnen blieb, saugten sie ihn aus wie Parasiten. Nur längere Pausen, in denen er abwesend war, konnten ihn vor Siechtum und Tod bewahren. Dabei wäre Callibso nichts lieber, als unter ihnen zu sein. Jeden Tag. Jymenah an seiner Seite.

Seine Blicke suchten das Blau über Derogwanien ab. Crest war fort. Von der IQUESKEL war keine Spur zurückgeblieben.

Entschwunden wie Jymenah.

Wie die Hoffnung.


22.

Todesmeister



Mildred Orsons streckte ihre Beine aus. Auf der IQUESKEL war sie zu Thora gezogen, da Thora mit keinem der Männer eine Kabine teilen wollte. Sie war froh, dass Derogwanien schon weit hinter ihnen lag. »Wissen Sie, woran ich immer wieder denken muss?«

Thora schüttelte den Kopf, so selbstverständlich, als beherrschte sie die menschliche Geste vom Kleinkindalter an.

»Es sind nicht die schrecklichen Stunden in der Dunkelheit, in der Gefangenschaft. Ich war wie in Watte gepackt und fühle mich bestohlen, um die Zeit. Aber trotzdem denke ich immer wieder an Orlgans und das Gedicht, das er Ihnen in der Medostation vorgetragen hat. Er hat Sie geliebt.«

Thora wandte das Gesicht ab, die Lippen fest zusammengepresst. »Wir sollten nicht zurücksehen. Es ist die Zukunft, für die wir leben.«

Mildreds Magen fühlte sich heiß an. »Orlgans ist für Sie gestorben, Thora, nicht für uns. Sie haben ihm gegenüber eine Verantwortung, und Sie wollen ihn einfach vergessen?«

Die Worte waren überraschend heftig aus ihr herausgebrochen, so heftig, dass es ihr leid tat.

Thora zog die Augenbrauen zusammen. »Vergessen? Nein, das meine ich damit nicht. Ich meine, nichts zu bereuen. Das ist etwas ganz anderes. Es ist mehr als arkonidischer Stolz. Es bedeutet, Herrin jeder Entscheidung zu sein und der Furcht vor dem Versagen  und letztlich dem Tod  entgegenzutreten.«

Zum ersten Mal seit Mildred Thora kannte, hatte sie das Gefühl, dass die Arkonidin ihre innere Abwehr herunterfuhr. Das da war Thora. Einfach Thora. Ohne Abstand, ohne Hochmut. Eine Frau auf Augenhöhe. Vielleicht sogar eine Freundin.

Langsam stand Thora auf und zog einen neuneckigen Würfel aus der Tasche ihrer Kombination. Mildred kannte ihn gut. Er gehörte Ernst Ellert. Thora hatte ihn von Julian erhalten. »Es ist die nächste Strophe im Gedicht, die auf diese Thematik eingeht.«

Sie schaltete das Gerät der Loower ein. Orlgans' dreidimensionales Abbild zeichnete sich armlang darüber ab.

Das breite Lächeln auf dem vergnügten Gesicht zu sehen schmerzte wie ein unsichtbares Messer, das an Mildreds Innerem ritzte.

In Thoras Stimme lag eine befremdende Mischung aus Trauer und einer Größe, die über Schicksalsergebenheit hinausging.

»Jetzt, Herrin, lasst mich glorreich sterben, eh Arkon Feuer auf sich zieht. Ihr sollt den Atem von mir erben, damit Euch nie ein Leid geschieht. Das Dunkel soll mich fürder binden, fernab von Arkons hellem Glanz. Verwehte Asche in den Winden. Schenk ich mich Euch, schenk ich mich ganz. In Eurem Wirken leb ich weiter, bin Teil von dem, was ich bewacht. Drum bin ich auch im Tode heiter. Ich hab mein Ende selbst gemacht.«



ENDE





Crest da Zoltral ist das Unmögliche gelungen: Er hat in der Unendlichkeit der Milchstraße seine Ziehtochter Thora unversehrt wiedergefunden. Und er hat sie und ihre Begleiter sogar aus der Gewalt Callibsos befreit. Unbehelligt lässt der Puppenspieler die IQUESKEL von Derogwanien ziehen ...

Es ist eine Wendung des Schicksals, um die ihn Perry Rhodan nur beneiden kann. Sein Kamerad Iwan Goratschin bezahlte den Vorstoß in den Kristallpalast auf Arkon I mit seinem Leben. Rhodan und seinen übrigen Gefährten gelang mit knapper Not die Flucht aus dem Machtzentrum des Imperiums. Aber nun müssen sie sich in Thek-Laktran beweisen, auf dem »Hügel der Weisen« ...

Ob es ihnen gelingt, den Häschern des Regenten zu entkommen, schildert Dennis Mathiak in PERRY RHODAN NEO 63. Der Autor gibt mit diesem Roman seinen Serieneinstand.

Sein Band erscheint in vierzehn Tagen, also am 14. Februar 2014, unter dem Titel:



STERNENGÖTTER
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Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos  in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das Gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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